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Sviichen den vier Wänden des Dresdener 

Mujeums, welche die Sirtiniihe Madonna ume 

ichließen, ging es lebhaft zu. Die langen Bänfe 

an den Wänden waren dicht bejegt von Andächtigen, 

welche ein Stündchen lang dieje geweihte Yuft atmen 

wollten. Deutlich jah man ihnen eine allerheiligite 

Gegenwart an, welche jie befangen machte. Etliche 

waren geradezu verwirrt, menigjtens nach den 

jeltijamen Neden zu jehliegen, die jie führten, jo 

fange nicht ein allgemeines „Pit“ jte wieder zum 

Schweigen brachte. Aber jchon ihre Andacht jelbit 

äußerte jich in der verjchtedeniten Wetje. 



4 Die Sirtinifhe Madonna. 

Un der Ede, der Thür zunäcdhft, jaß chen 

jeit drei Viertelitunden ein beleibter Herr in hell- 

grauem Sommeranzug von eleganter Stnappheit, 

dejjen Nähte an mehreren Stellen, namentlich an 

den Achjeln und der SSnnenjeite der Beinkleider, 

zolllang geplaßt waren. Er jchlief ruhig ımd 

ihnarchte nur zumerlen leije auf. 

eben ihm jaß eine ältlihe Dame in jchwarzem 

Seidenkleid mit viel Goldjchmud, die fich ein Ver- 

dienjt um die Gejellichaft erwarb, indem jte ihn 

in jolchen lauten Augenblicken mit einen Ellbogen, 

den fie eigens zu Ddiefem Ziwede mitgebracht hatte, 

fo lange jtieß, bis er wieder jchmwieg. 

Dann folgte ein hellgrauer, jchwarz umgürteter 

Bylinderhut, unter dejjen Strämpe hervor zwei jchuh- 

fange, Schwarze Sehrohre wie Kanonen nach einer 

Kopie der Madonna zielten, an der ein grau- 

föpfiger Maler in grauem Nöclein emfig pinjelte. 

Das Driginal jchien den Amerifaner weniger zu 

interejjteren. 

Dann famen zwei elegante Staubmäntel, ein 

filbergrauer und ein jchwarzweiß gewürfelter, Die 

fich Halblaut über einen Rofofo-Schlafrod aus 

blauem, geblumtem Voile unterhielten, nicht ohne 
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in Streit darüber zu geraten, ob für das Devant 

Surah oder satin merveilleux vorteilhafter jet. 

Dann fam ein trocenes, einjt rajiert gewejenes 

Männchen aus den „Sliegenden Blättern”, dag las 

gleichzeitig in drei Dicken Naffael-Biographien von 

Söriter, EromwesCavalcajelle und Grimm, während 

er eine vierte, die nach dem großen Jormat nur 

die Springerihe jein fonnte, al3 Nücdenlehne 

benuste. Sede PViertelftunde aber warf er durch 

ein Schlechtes Opernglas einen ganz flüchtigen Blic 

auf die Madonna jelbit. 

Dann fam eine Neihe engliicher Mijjes, mit 

ganz gleichen gelben Zähnen, weißen Augenbrauen, 

ungejhwärzten Schuhen und rot und gelb ge= 

Itreiften lanellkfeivern. Drei oder vier neben 

einander, wenn nicht gar fünf — man glaubte 

ihrer zwei Dugend zu jehen, jo viele rote und 

gelbe Streifen wimmelten auf den Bejchauer [o3. 

Sie hielten jich alle gleich ftramm und hufteten fort- 

während, bald die eine, bald die andere, obgleich 

te daS eigentlich ebenjogut zugleich thun fonnten. 

Bemerkungen taujchten fie nicht aus, fondern hielten 

offene Notizbücher bereit, um, wenn ihnen der- 

gleichen einfallen jollte, e3 jofort niederzujchreiben. 
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Dann fam ein gelblicher Herr in rotem %ez, 

der drehte jich alle fünf Minuten unwillfürlich eine 

Cigarette, die ihm fein Fremdenführer jedesmal 

unter allen Zeichen des Entjegens jchleunigit aus 

der Hand nahm, worauf der Orientale einen Laut 

der Ungeduld von fich gab und fich mit den Hand- 

flächen beide Siniee vieb. 

Dann fan eine hochwohlgeborene Dame, mit 

allerlegter Eleganz gekleidet, in mausgrauer Yatlle 

mit Baflementerie aus Stahlichnüren und einem 

pelerinenartigen Mantelet voll Stahlperlengrelots 

und einem entzücenden Capotehütchen aus grauen 

Stuz mit ähnlichem Aufpuß. Ste war Hoch, Schlank 

und mehr blond, als etwas anderes, und betrachtete 

die Madonna mit einer gewilien Herablafjung Durch 

ein EcaillesLorgnon mit ellenlangem Stiel, während 

doch die Madonna offenbar fie hätte betrachten 

jollen. Shr Begleiter war ein älterer Herr, Der 

aber jeine Kleidung noch ganz jugendlich Fonjerviert 

hatte; er jah aus wie ein großer Heerführer tır 

Zivil, denn er jagte zwar nichts, aber wenn er 

gejprochen hätte, Hätte er gewiß fommtandiert. 

Dafür jagte jeine Begleiterin einmal ganz laut: 

„Seht nett! 
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Ein lautes Wort. Zwei laute Worte. 

Entrüftet wandten fich mehrere Andächtige der 

Ruhejtörerin zu, ein „Pit“ lag auf allen Lippen, 

als jie aber die mausgraue Faille jahen und die 

Stahlperlengrelots und die große Känge des Lorg- 

nonjtieles, da unterdrücdten jte alle Entriüjtung. 

Wenn man jo gekleidet ijt, darf man alles jagen. 

Die Wirfung jenes lauten Wortes aber blieb nicht 

eus. Für eine Biertelitunde war es mit der an- 

dächtigen Kirchenitille vorbei, alles fühlte jtch plöß- 

fih berufen, auc) irgend ein Geräujch zu machen. 

Der beleibte Schläfer am Banfende jcehnarchte auf 

einmal hohl auf; der Herr im Fez erhob jich, um 

zu gehen, wobei er jtch Schnee von den Füßen zu 

jtampfen jchien; die dret bis fünf Miles brachen 

in einen gemeinjamen Hulten aus; und unter einem 

fremden Herrn, der joeben ganz geräujchlos herein= 

geichritten war, begannen zu jeinem eigenen Exr- 

faunen die Schuhe plöglich zu fnarren. Knarrend 

wanderte er zu dem Bilde hin, ganz nahe, denn 

er war jehr furzlichtig, hielt einen jcharf jpiegelnden 

Kneifer vor jeine auch jchon brennglasartig ge= 

ichliffene Brille, fuhr mit der Naje ein paarmal 

Dicht an der Leinwand querüber, jchnupperte dann 
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etlichemale an der Malerei in die Luft Hinan 

und jagte jchließlih zu einem feriten Couleur- 

tudenten, den er für feine Frau hielt: 

„Uusgezeichnet! Nur der Löwe jcheint mir 

nicht ganz getroffen.“ 

„Der Löwe?” achte ihm der Student ing 

Geficht. „Wo ijt denn da ein Yömwe?“ 

„Hier, dene’ ich,” entgegnete der Sinarrende, 

indem er auf die untenjtehende Tiara des heiligen 

Sirtus wies, die allerdings goldgelb it wie ein 

ichöner Löwe. Und dann, als ihm der Student 

die Sachlage erklärt hatte: „So, jo, das it möglich. 

Und welcher ijt denn der heilige Sixtus ? der rechts 

oder der Iinfs fniet?” Und als ihm der Student 

auch noch mitgeteilt hatte, daß die Verjon rechts 

gar fein Mann, jondern eine weibliche Heilige jei, 

meinte er: „Ei ja freilich, freilich, . ... aber ijt mir 

nicht, al3 ob die Madonna etwas auf dem Arne 

hielte?" Worauf ihm Bruder Studio auch noch) 

verriet, daß diejes Etwas das berühmte Jejus- 

find jet. 

Ganz befriedigt fnarrte der Mann von dannen, 

der Meinungsaustaujch vor dem Bilde aber wurde 

num allgemein. Ein Fräulein in einer Jade, deren 
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Stnöpfe echte Malzbonbons fein mußten, fand, das 

das Sejusfind und das eine Engelchen unten der 

nämliche Kopf jeien. Ihre Mama fand im Gegen- 

teil die grünen Vorhänge auf dem Bilde nicht 

gerade elegant. Ein jtattlicher Herr, der fichtlich 

Meyer oder doch wenigjtens Meier hieß, erfundigte 

fi) bei dem Aufjeher, ob die Madonna von oben 

herab, oder von unten emporjchwebend gedacht jei, 

fügte aber jehr anerfennend Hinzu, in beiden Fällen 

jei fie ausgezeichnet. Eine üppige Dame, die fein 

Mieder trug, jondern ein Sfizzenbuch unter dem 

Arme Hatte, alfo in malerischen Dingen jedenfalls 

jehr gewiegt ausjah, erklärte, ihr gefalle das Darnı= 

ftädter Cremplar entjchteden bejjer, Diejes hier 

müjje eine Kopie von niederländiicher Hand jein. 

Sie vermechjelte nämlich Naffaels Sirtina mit der 

Holbeiniden Madonna am anderen Ende des 

Mujeums. ine franzöitiche Gouvernante, „auch 

für Klavierunterricht befähigt“, die mit zwei jehr 

eleganten Badfiichhen Herangeflirtet war, warf 

einen Bli auf das Bild, unterdrüdte ein Gähnen 

und wandte fich mit den Worten ab: „Ü’est de la 

musique allemande.* 

Fünf Minuten lang war die Stimmung eine 



10 Die Sirtiniihe Madonna. 

entjchieden verneinende und Naffael verliebte eine 

böje Viertelftunde. Dann Fam plößli ein Um- 

ihmwung und fünf Minuten lang wurde er in den 

Himmel gehoben. Der Mann, der dies beivirfte, 

war der erite Tenorift des Hoftheaters, der eine 

gajtipielende Soubrette hereingeführt hatte. 

„io das ijt Unfere Liebe Frau von Dresden !” 

rief er jo melodijch, daß es wie eine Bravourarie 

klang. „Sit fie nicht Himmlijch ?“ 

„Söttlich!" bekräftigte die Fleine Soubrette, 

jo inbrünftig jte e3 hevausbrachte. 

Die Macht des Gejanges bewährte ficd) auch 

jeßt, die beiden berühmten Stünftler riffen alle 

Meinungen mit fich. „Welche Erhabenheit!" hieß 

es rechts, „welche Bejcheidenheit!” flüfterte es linfS. 

„Diejes Herrliche Rot!” „Diejes wunderbare Blau!“ 

„Unergründfiche Augen!” „Diejer edle Fluß der 

Linien!" Ein Fräulein mit langem Öretchenzopf 

murmelte jfogar: „Ich falte die Hände,” hielt aber 

diejes Programm nicht ein. Slurz, e3 war ein 

alfgenteines Entzücden. Leider Hatte der Tenorift 

eine Bekannte aus Hamburg in der Menge ge- 

troffen. Eine reiche, gepußte Dame, die ihm nach 

den notwendigiten Erfundigungen gejtand, jte jei 
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eigentlich mehr wegen der heiligen Barbara hereiit- 

gefommen, denn jte jelbit heiße jo md juche daher 

grundfäßlich alle Barbara-Bilder der Welt auf. 

„Das beite,” fügte jte mit großer Beltimmtheit 

Hinzu, „it Doch das von Balma in Venedig; ich 

möchte jagen: da bin ich amı beiten getroffen.“ 

Sn diejfem Augenblid wandte fich der Kopijt 

auf jeinem erhöhten Standort jäh um, warf einen 

dDurchbohrenden Blick auf die Sprecherin, al3 ver- 

gliche er fie in Gedanken mit dem idealen Yagunen= 

find in Santa Maria Formoja, dann jtieß er ein 

ichrilles Gelächter aus. Ein Schref fuhr in die 

Gejellichaft, denn niemal® wohl war in Diejen 

Näumen ein jo böjes Lachen erjcholfen. Der Schred 

wurde zur Entrüftung und ein Summen ging durch 

die Menge: „Das ift frivol, das jollte nicht erlaubt 

jein, jo zu Sachen.“ Der graue Mann aber jchritt 

mit Balette und Malftoc in den Händen, wie mit 

Schild und Speer bewehrt, durch das Gemwitrhl, 

das fich ängftlich vor dem offenbar Verrücdten 

öffnete. Er trat vor das Bild der Göttlichen hin 

und jah zu ihr empor mit einem Blidt, der zu 

jagen jchien: „Vergieb ihnen, Gebenedeite, denn 

lie wiljen nicht, was fie jprechen; vergieb ihnen 
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ihren Tapdel, bejonders aber ihr Lob.” Dann ging 

er Iinf3 die Reihe der Fleinen Kabinette hinab, in 

deren einem er verjchwan. 

Hinter ihm aber gärte e3 noch lange in der 

Menge fort. Er hatte das ganze Bublifum in 

jeiner Andacht geitört. Man jandte ihm Blicfe 

nach, Die jogar um die Ede gingen. Und dann 

wandte jich aller Zorn gegen feine Arbeit. Ein 

jo talentlojes Machtwerf, hieß es allgemein. Diejer 

arme Teufel Habe ja „gar feinen Dunjt von der 

Kunjt“, — ein Reim, welcher mit Beifall aufge- 

nommen wurde Ein Stümper in der Zeichnung, 

ein Pfujcher in der Farbe. Da jaß ja fein Strich 

richtig und fein Ton war auch nur annähernd ge- 

troffen. Und dann, er getraue fich ja gar nicht 

recht heran an die jchwere Aufgabe. Winjle da 

an leid und Haar und dergleichen Nebenjachen 

herum, die Gefichter aber hebe er jich auf für Gott 

weiß wann. Alle feiern nur eben angelegt, jo un- 

gefähr angedeutet, jogar die Dand des Heiligen 

Sirtus. Ei freilich, jo eine Hand jet auch Fein 

Kinderjpiel. Und vor acht Tagen habe er endlich 

angefangen, das Gejticht der Madonna zu malen, 

aber den anderen Tag frage er immer alles wieder 
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ab und fange von vorne an. Und jede Wette, daß 

er das Bild überhaupt nie fertig bringen werde. 

Und e3 jet eigentlich unrecht von der Direktion, 

daß fie jo talentlojen Leuten geftatte, Funjtverjtäns 

digen Bejchauern mit ihrer Staffelet die Ausficht 

zu verjtellen. Und dann wurde der Aufjeher um 

näheren Aufjchluß über die Berjon des Vervehmten 

angegangen. Alfo Kohlmann heiße er, Taufname 

unbefannt. Nun ja, tie fönnte er auch anders 

heißen ? Und ein Schlefier jei er? Ach, das er- 

Eläre jofort alles. Schlefien jet ja ein ganz waderes 

Land, aber... aber... Naffael jei nichts weniger 

als ein Schlefier gewejen. Man ging jo weit, daß 

man jtch jogar über jeinen Farbenfaften hermachte, 

um zu fehen, ob er das bläßliche Zeug denn wirf- 

(ich mit Olfarben male. Das Fräulein mit dem 

Sretchenzopf griff eine der Tuben heraus und lag 

darauf buchitabierend das Wort „Beinichwarz”. 

„ech, damit malt er wohl die Beine,“ jagte jte 

in beiten Glauben uud legte das „ichmugige Ding” 

wieder zurüd. Sie wunderte ji), daß man über 

ihr Wort lachte, und 30g fich etwas verlegen zurück. 

Sfückficherweije fam joeben der junge Unteroffizier, 

mit dent te fich „bei der Sirtinischen” ein Stell- 

dichein gegeben hatte, und holte jie. 
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Was freilich die Kopie des Wunderbildes be= 

trifft, Hatten die Leute nur zu jehr redht. Der 

alte Kohlmann, ein Bauernfind, jpäter im Klojter 

erzogen, dann der utte entiprungen und auf eigene 

Fauft Kunftjünger geworden, war fein großer Maler. 

ur den Eifer Hatte ihm die Natur gejchenft md 

vom Stlofter Her war ihm eine Jrömmigfeit des 

Wolfens verblieben, wie die NKazarener jte hatten, 

eine jtumme, bedingungsloje Dingebung an das 

Unerreichbare. Auch war es das erjte Mal, daß 

ihm eine jo hohe Aufgabe geworden. Der befannte 

Kunjtfreund, Bankier Blum, für den er jchon mehrere 

fleine Niederländer foptert hatte, wollte jeiner lieben 

Frau zu Weihnachten dieje Abjchrift der Sirtina 

verehren. Ceit jech3 Wochen arbeitete der Grau 

fopf täglich von neun bis zwei Uhr, um welche 

Zeit die Sonne „da hinüber” geht, worauf ihm das 

Licht nicht mehr günstig genug jcehten. Nun waren 

es noch zwei Monate bis Weihnachten, es war aljo 

hohe Zeit, daß er, wie zagend immer, an die Yaupt- 

fachen feiner Arbeit ging. An den Nebenjachen 

hatte er einjtweilen nur jeine Hand üben wollen 

für den „großen Strich”, den er an den pußigen 

Stleinmeiftern allerdings nicht hatte fernen fönnen. 
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Seine Flucht aus dem ©etiimmel des Sirtina= 

zimmers ging übrigens nicht weit. Schon in das 

zweite Kabinett lenkte er ein und janf aufgeregt 

auf einen Stuhl, nachdem er den Malitod in Die 

Feniterede gejtellt und die Talette auf den Spud- 

napf gelegt, den einzigen Ort, wo man etwas hin= 

legen fonnte. 

Eine Dame zwijchen zwei Lebensaltern, Die 

eben eine Kopie von Tiztans „Zinsgrojchen” voll 

endete, jah über den oberen Bildrand nach ihm 

hin mit einem merkwürdig Klaren, jugendlich 

blauen Blid. 

„Nun, nun, was wird es denn twieder jein, 

Herr Amtsbruder ?” jcherzte jte in Höchit beruhi- 

gender Weiie. 

„ch, bitte, jagen Sie nur gleich noch etwas, 

Sräulein Bauer,” bat Kohlmann, „wenn Sie jprechen, 

it eg mir immer, als befäme ich einen lauen Um= 

ihlag um die Stirne, mir wird ganz ruhig davon.“ 

„Sie dürfen ruhig fein, lieber Kohlmann,“ 

entgegnete jte, „‚shre Kopie gedeiht ja, ich bemerfte 

es mit Vergnügen, als ich vor einer Stunde heim= 

(ich einen Blik in die Kapelle warf.“ 

Kohlmann jprang auf, jein graues Gejicht 
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ftrahlte. „Sie geben mir das Leben wieder,“ rief 

er, „mir fam alles abjcheulich vor. Ach war aber 

auch wütend. Es war heute wieder einmal nicht 

auszuhalten vor dummen Gejchwäß. Herr du meine 

Güte, was muß ich da jo einen Vormittag Hin= 

durch anhören. Jch muß mich förmlich in meiner 

Haut fejthalten, um nicht herauszufahren. Und 

iehen Sie, ich Habe heute meine Baummolle ver- 

gejjen; wenn ich aber die Ohren nicht Hermetiich 

verjtopft habe, jo, daß tch nichts höre, bin ich um= 

fähig zur Arbeit. Sch fürchte nur immer, ich jage 

jemandem eine Grobheit und fomme dafür vor 

Gericht.“ 

„Das Geichwäß ijt allerdings bös,“ meinte 

Fräulein Bauer, „jelbit hier beim HYinsgrojchen, 

wo e3 lange nicht jo bunt hergeht, muß ich oft 

Dinge hören, daß ich den Leuten mit dem Pinjel 

über den Mund fahren möchte. Erjt Heute fommt 

einer daher und erklärt jeinem Begleiter, das Stolorit 

jei gar nicht recht tizianijch, eS habe jo 'was Bläu- 

(iches. Das Individuum hatte nämlich ein blaue 

Brille auf der Naje, wegen des Sonnenjcheins 

draußen, und vergefien, fie abzunehmen.“ 

Fräulein Bauer galt zu jener Zeit für Die 
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beite Kopijtin venezianiicher Bilder. Sie Hatte 

jich tief in den leuchtenden Goldton hineingearbeitet 

und ihr, Binfelftrich war von fchier männlicher 

Kraft und Breite. Kohlmann jah ihr eine Zeit 

fang zu, mit welcher Tapferkeit fie die helliten 

Lichter des CHriltusfopfes aufjegte, und er jeufzte: 

„ie ein Zaternenanzünder, der eine Gasflammte 

nach der anderen entzündet; ich hätte gar nicht 

den Mut dazu, mich macht ein heiliges Bild be= 

fangen.“ 

„Sch ehre Sie wegen diejer Bejangenhett, 

Kohlmann,” jagte fie, „das macht, weil Sie mehr 

Gemüt haben als . .." Sie hatte jagen wollen: 

„al3 Talent“, verbefjerte fich aber beizeiten: „als 

für den Maler förderlich.“ 

Sie plauderten fort bis zwei Uhr. Auch die 

Maffe der Bejucher Hatte fich zeritreut, den ver- 

ichtedenen Table D’hoten zu. E3 war einjam im 

Zimmer der Sirtina. Kohlmann ging hinaus, 

iein Malzeug zu verpaden. Er jah jener Madonna 

ins Geficht und Tächelte; Fräulein Bauer hatte fie 

ja jozırjagen gelobt. Dann jah er zögernd hinüber 

zu der echten und zucte jcheun zujammen. Nie zu- 

dor war fie ihm jo unnahbar hehr erjchtenen mie 
Hevesi, Regenbogen. 2 



18 Die Sirtiniishe Madonna. 

jeßt. Dieje3 Antlig, wie Samt in der Sonne; 

Ddieje tiefen, Dunklen, vätjelhaften Augen, deren 

Farbe er niemals erraten fonnte... Wie, Öottes- 

fäfterung exrjchien ihm fein Nachbild, das er gar 

nicht mehr anzujchauen wagte. Er janf auf Die 

Seniee vor dem Götterbild, jtüigte jeine Stirne auf 

den Rahmen und flehte jtummt: 

„Wenn ich mich an dir verfündigt habe, 

Gottesmutter, jo vergteb dent 

armen Simnder; wenn ich aber 

gottgefälfig jtrebe nach meinen 

ichwachen Kräften, jo Hilf, 

Hilf, Madonna.” 

Etivas jpäter verließ auch 

Fräulein Bauer das Mufeunt. 

Sie ging eigens Durch Die 

Kapelle, um Kohlmanng Ar- 

beit anzujehen. Bedenklich 

ichüittelte fie den Kopf, trat 

näher heran und weiter hin- 

weg, und ihr Gefticht wurde 

immer troftlojer. „Sch thu’s,“ 

iagte fie endlich, „daß ihr mich 

aber nicht verratet!" Die 
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legten Worte waren an die beiden Engelfinder zu 

Füßen der Madonna gerichtet, die ihr mit jtcht- 

licher Neugier zujchauten. Und im Wu Hatte te 

tpieder ein paar Farben auf der Valette und einen 

recht fräftigen PBinjel in der Hand, beitieg ent- 

Ichlojien das Rodium und begann fühn in das 

Anti Hineinzumalen.  HZujehends wurden Die 

Töne wärmer, die Schatten vertieften, die Lichter 

erhöhten jih, auch die Linien rüdten willig zus 

recht und jogar die Augen... jeltiam, die Aıurgen 

befamen einen Blid, fie blickten nicht göttlich, aber 

doch menschlich. So eifrig war fie an der Arbeit, 

daß die Schlußglodfe fie ordentlich vom Podium 

herunterjchredte. 

Tiefgebeugt betrat Kohlmann am nächiten 

Morgen jein Prüfungszimmter, wie er eS nannte. 

Chüchtern hob er das Auge zu feiner gejtrigen 

Arbeit und traute ihm nicht. „Merfwürdig," jagte 

er zu sich, „wenn ich nicht gewiß wüßte, daß ich 

nichts fann, jo würde ich jagen, das ijt gar nicht 

übel.“ Und je länger er e3 anjah, deito zufriedener 

war er. „sräulein Bauer hatte gejtern doch recht, 

als jie e3 fobte; vo, fie hat ein gutes Urteil... 

Vie fräftig mir der Sletichton geraten it; jage 
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Doch einer, daß das Feine warmen Schatten find! 

Und dieje Augen, vor denen ich mich jo gefürchtet, 

die mich bis in meine Träume verfolgten, Ddieje 

Zauberaugen ... .“ Und plößlich ging ihm ein 

Licht auf. „Sch Habe gejtern gebetet, vor der 

Arbeit und nach der Arbeit. Sch habe mit dem 

Herzen gemalt und jte, die Große, die Himmel- 

hohe, Hat mir geholfen.“ Und er beugte jein Knie 

an ihren Stufen und füßte demütig den Nand 

ihres goldenen Rahmens. 

Ungejäumt ging er nun ans MWerf und be- 

gann den Kopf des Kindes. Er jah und hörte 

nichts vor feurigem Eifer, obgleich es wieder bunt 

herging im berühmten Eczimmer. Ganz über- 

Hüffig war die Baumwolle in jeinen Ohren. Merfte 

er e3 Doch nicht einmal, al3 ein Trupp von zivwanzig 

jungen Amerifanerinnen heveintrappelte und Jich 

von einem englischen Cicerone die Gejchichte und 

Schönheit des Bildes haarklein berichten ließ. 

Selbit an Fräulein Bauer vergaß er ganz. Erft 

als ihm die Hände vor Mattheit janfen und etwas 

ihm jagte, daß es zwei Uhr war, hörte er auf. 

Er trat vom Bodium herab und jah jein Werf 

aus der richtigen Entfernung an. Aber da wurde 
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Das Herz wieder ganz flein in jeiner Brujt; was 

er gemacht hatte, gefiel ihm nicht. „ES ift das 

Licht," tröftete er jich, „um zwei Uhr geht ja die 

Sonne da hinüber.” Dennoch ging er etivas Flein- 

laut in das Zinsgrojchen-Kabinett, wo Fräulein 

Dauer noch fleißig war. 

„Brad, brav,“ rief ihm Dieje entgegen. „Werk 

ihon alles. Ohne Baumwolle hätten Sie Heute 

manches Tobende Wort über den fertigen Stopf 

gehört.“ 

Das richtete ihn ein wenig auf. „Sehen Sie, 

liebes Fräulein,” jagte er, „das ijt die Macht der 

reinen Gefinnung,..... twie Overbedf fie hatte und 

Steinle. Auch ich Habe geitern mit dem Herzen 

gemalt.“ 

Sie lächelte nur jtill vor jich Hin. 

Als er am Morgen wiederfan, fand er mwirf- 

ich das Licht viel bejier und jeine Malerei deg- 

gleichen. Namentlich jchien fie ihm lange nicht jo 

farblo3, als er gejtern geglaubt. Ja, das Licht! 

Wiederholte fich nicht jeden Tag das nämliche 

Wunder? Er begriff nicht, wie Fräulein Bauer 

auch noch nach ziwer Uhr fortmalen fonnte. Dffen- 

bar Hatte jte feinen Sinn für dieje feinen Unter- 
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ichiede. Nach acht Tagen war das Kindlein fertig- 

gemalt. Kohlmann traute feinen Augen nicht, und 

doc) ... . er hatte ein Gefühl, al ob e3 unter 

den Augen der heiligen Mutter drüben gar nicht 

hätte jchlecht ausfallen können. „Deine Gegenwart 

hat es vollendet, nicht ich,” Dachte er demütig und 

legte eine rote Noje auf die Stufe zu ihren Füßen. 

„Eigentlich gehört Ddiefe Noje mir,” dachte 

Fräulein Bauer, al3 jte jte nach zwei Uhr dort 

liegen jah. Aber jte lächelte und nahın fie nicht weg. 

Drei Wochen vergingen und Kohlmanng Bild 

war jchon jehr vorgejchritten. Selbjt die arg ver- 

twicelte Hand des heiligen Sirtus war überraschend 

gelungen. Ohne Zweifel hatte der Kopijt dutcch 

die Arbeit manches gelernt. Fräulein Bauer, welche 

jeßt Tizians farbenjatte Tochter Lavinia Fopierte, 

gab ihm mancherlei praftiiche Winfe, die er ge- 

wijjenhaft befolgte, und das Arbeiten im Großen 

machte auch feine Pinjelführung fräftiger. llber- 

dies aber... wurde e3 glürcflicherweije jeden Tag 

zwei Uhr. Auch das Selbitbewußtjein Kohlmanns 

wuchs. Er malte bereits ohne Baumtolle. Die 

Bemerkungen um ihn her reizten ihn nicht mehr, 

Höchjtens dachte er ich jein Teil dabei. Nur ein 
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Wort, das ein fremder Maler einmal Hinter ihm 

geiprochen, wollte ihm nicht aus dem Sinn. Der 

hatte nämlich gejagt: „Sonderbar; wenn man diejen 

Menjchen an der Arbeit jieht, Hält man ihn für 

einen Stümper, und die fertigeren Teile haben doc) 

ettva3 eigentümlich Talentvolles.“ | 

Da ereignete ih ein Unglüd. 

Sränlein Bauer erjichien einige Tage nicht 

im Mujeum. Eine jonderbare SnfluenzasSeuche 

war eben in der Stadt ausgebrochen; jollte aucd) 

te erfranft jein? Am exiten Tage jchon fühlte 

Kohlmann ein merfwürdiges Unbehagen ob Diejer 

Abmwejenheit. Er nahm mehr Baumtmolle als je- 

mals, aber dieje Beichwichtigungspflange nüßte 

wenig; er hörte jogar Stiefel fnarren, die ganz 

ftumm waren. Seden Augendlic Hufchte er hinaus, 

um Tizians Tochter Lavinia zu fragen, ob Fräu- 

fein Bauer noch nicht Dagewejen. Nein, jie war 

nicht gefommen. Die Arbeit aber wollte durchaus 

nicht gedeihen; er hielt bereits bei den zwei Engel- 

fuaden unten und jtümperte greulicd an ihnen 

herum. Um zwei Uhr fand er fie abjchenlich, 

natürlich wegen des Lichtes, aber um zehn Uhr 

morgens, in jeinem Lichte, jchienen te ihm noch 
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ichlechter. Was war dag? Er hatte das Gefühl, 

als habe er einen HYauberring vom Finger ver- 

foren und jei twieder der blanfe Nienand. Furcht- 

jam fugte er hinitber nach der Tafel Naffaels, aber 

die ganze Hohe Gejellichaft dort jchien jebt gar 

feine Augen mehr für ihn zu Haben, um jein 

Wohl und Wehe fich. nicht mehr zu fimmern, als 

um das jener liege, die über den Nahmen Froch. 

Er fragte die gejtrige Malerei ab und fjtrich eine 

neue auf die Leinwand. Aber Hinter ihm jtritten 

jich ziwet Damen, die ihm zujahen, ob dieje Engelchen 

wohl Knaben oder Mädchen wären und ivie fie 

wohl heißen möchten. Die Damen waren jchon 

zwei Stunden fort, aber noch immer hörte er jte 

ftreiten und mußte innerlich mitzanfen über das 

quälende Thema. Endlich legte er alles Hin und 

ging hinüber zu Signora’Lavinia, um Fräulein 

Bauer zu erwarten. 

Er wartete, bis die Schlußglocde Fang, und 

betrachtete unaufhörlich das Bild und die begonnene 

Kopie. Dabei dachte er fortwährend an die Alb- 

twejende und fragte fich: „Was ijt es, daß ich ohne 

fte nicht arbeiten fann, daß ich ohne fie tot bin?” 

Und dann jah er nicht mehr Lavinia vor Jich im 
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Nahmen, das jüdliche Vollblutweib, in den gleigen- 

den Gewanden, jondern ein blafjes, leicht arge= 

wittertes Anti, mit etwas jcharfen Schläfen und 

etwa langen Zügen, die an mehreren Stellen mit 

feinen Surcchen gleichham unterjtrichen waren, aber’ 

auch mit zwei blauen Augen, die ihn noch ganz 

jung anblidten, und mit einer jchneeweißen Straufe 

über den Schultern, die nicht jo übertrieben jchmal 

waren, als fie eigentlich jein fonnten. Und er 

fragte Lavinia zehnmal: 

„Bas ift es, daß jie mir fehlt wie der Bilien 

Brot, wie der Tropfen Wafler, wie die Luft zum 

Atmen?” 

Aber Lavinia gab feine Antwort. 

Bon Mufeum ging er nach ihrer Wohnung, 

109 er nicht vorgelafjen wurde. Sie liege zu Bette, 

Hieß es, und lajje ihn grüßen und ihm für Die 

ichöne Noje danfen. „Für welche Noje?“ fragte 

er, denn es war halb unbewußt, daß er die Blume 

ihr mitgebracht. Und fie werde doch wohl in acht 

Tagen wieder gejund Sein... .. oder in zivei bis 

drei Wochen ... .. oder übers Sahr. Da Tieß er 

ihr hineinjagen, fie miüjje gejund werden, er 

rühre bis dahin feinen Binjel an, die zwei Engeichen 



26 Die Sirtiniide Madonna. 

wären ihm jchon Heute vorgefommen tie zivei 

Teufelchen, die ihn auslachten. Und da lieg te 

ihm jagen, er jolle nur mutig darauf fosmalen 

und nicht abfragen, e3 werde jchon etivas daraus 

werden. 

Das verjuchte ev denn auch zu thun, aber ihn 

graute vor dent Zeug, das er auf die Leinwand 

brachte. Wahrlich, zu feiner jchlechteren Zeit Hätte 

Herr Bankier Blunt im Mujeum ericheinen fönnen, 

um den Fortgang jeiner Arbeit zu jehen. Er lobte 

ite nicht wenig und fand eS bejonders „nett“, daß 

der Künstler den beiden Engelchen hellblaue Augen 

gentacht habe, das fei viel „freundlicher für ein 

Boudoir. 

„Blaue Augen ?" rief Kohlmann bejtürgt; aber 

e3 war mwirflich fo, blauere Augen find fchon jchwer 

denkbar, als er fie den lieben Steinen in den Kopf 

gejeßt. Verdugt fpintifierte er itber dieje unmill- 

fürliche Handlung fort und hörte nichts von alles 

dem, was der befannnte Kunftfreund Herr Blum 

ihm von jeiner lebten Reife wortreich erzählte, .. . . 

von Nom, das fich bereits ganz gut mache und in 

einigen Jahren eine ganz interefjante Stadt jein 

werde, .. . md von der Vetersfirche, die er freilich 
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nicht gejehen, weil jie ihm zu weit draußen ge= 

fegen, ... . jenjeitS des... an den Namen des 

Sluffes Fünne er jich nicht mehr erinnern .. 

richtig, Mineio, wenn er fich recht befinne, ..... ja, 

da3 jei der Name, vom Bonte Mincio aus fer ja 

auch die jchönfte Ausficht auf Nom. „Bom Monte 

Bincio,” berichtigte jpöttijch ein Unbefannter neben 

ihm, aber das hörte Herr Blum im Feuer der 

Nede jo wenig als der unglücdjelige Fabrifant 

hinmtelblauer Augen. 

Kohlmann fam nämlich erit in einem ganz 

anderen Zimmer zum Bewußtjein. Herr Blunt, 

der befannte Kunjtfreund, Hatte ihn jchlieglich unter 

den Arm genommen und in die niedrigiten Nieder- 

lande entführt, in ein Kabinett voll Eleiner Bilder, 

vor deren einem er mit ihm Stellung nahm. Es 

war Yan de Brays „LXob des Herings“. 

„Sehen Sie, lieber Kohfmann,” fuhr Herr 

Blum fort, „das ijt meine neue dee. Sch habe 

das Bild iveben exit entdedt und bin entzickt davon. 

Meine Frau ift, wie Siemwiljen, geborene Holländerin, 

ha, Ha, und wenn ich ihr zu Weihnachten eine 

Kopie diejes Heringsbildes geben fönnte, das wäre 

ein viel beijerer Spaß als die Sirtina. Eine 
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„potheoje des Herings”, ift das nicht göttlich ? 

Und in vierzehn Tagen fünnen Sie doch das be- 

quem machen. Laljen Ste die Sirtina Sirtina 

jein und machen Sie fich an den Hering. Sch be- 

zahle Ihnen dafiir fünfhundert Mark. Die Sir- 

tintiche vollenden Sie mir dann jpäter, ich werde 

fie der Schule meiner Heimatsgemeinde jchenfen, 

damit jte mich zum Ehrenbürger ernennt, denn ich 

brauche, he he, wieder mal eine feine Notiz in der 

Zeitung. Alfo topp! jchlagen Sie ein, Kohfmänn- 

chen.“ 

Und Kohlmännchen jchlug ein. 

Nerkwürdig. Angejichts des Herings hatte 

er jofort fein ganzes Selbft wiedergefunden. Sener 

Naffael verwirrte ihn, er fürchtete fic) vor jeiner 

Hımmelsfönigin, deren Giütigfeit jelbjt ihn nieder- 

jchmetterte, er twar geblendet von den Engelglorien 

und jollte in diefer Vernichtung die Vernichtende 

malen! Aber hier... hier war er ganz zu Haufe. 

Ein harntlofer Hering im filberichimmernden Schup- 

penkleid, die Flanfe behaglich aufgejägnitten, lag 

auf einem braunen Teller, der auf appetitlich weiß 

gedectem Tijche jtand. Mit einem jeiner gelb- 

grauen Augen blinzelte er jo gemütlich aus dem 
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Bilde heraus, al3 winfe er ihm zu: „Malet mich 

nur, Mynheer.“ Und. dabei fteht gleich ein Krug 

und zwei Gläjer mit großartigem Bier, denn auc) 

Bier fanı großartig fein, und eine Schüfjel nrit 

den rürhrenditen Ziviebeln, denn auch Ziviebeln fönnen 

Thränen der ARührung erzielen, .... . und hinter 

dem Tijche jteht aufrecht eine Tafel, mit niedlichen 

fleinen Heringlein umfränzt, und zeigt ein langes 

holländische Gedicht unter dem Titel: „Lof van 

den Pekelharing“. Und darumterjteht: „Anno 1656.“ 

Ach, Anno 1656, zweihundert Jahre vor Frau 

Blums Geburt, da war e3 noch gemütlich in der 

Welt, bejonders in Dolland. Die Heringe jahen 

auch noch viel beifer aus, viel idealer, jte hatten 

etwas Nitterliches, Schneidiges, wie ein Yaifiich. 

„Zopp, Herr Bfum !” rief alfo Kohlmann und 

ichlug ein, jehr fräftig im Öefühle wiedergefundener 

Meifterjchaft. DO, ein Hering und Biergläjer, da 

war ihm feiner über! 

Augenblilih ging er ans Werk und malte 

tagtäglich bis zur Schließung des Mujeums. Selbit 

nach zwei Uhr malte er tapfer fort und merfte 

gar nicht, daß die Sonne befanntlich um Dieje 

Stunde „da hinüber” ging und das Licht jchlecht 
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wurde Was — Licht? Können muß man's! 

Bei angebrannten Streihhölzchen Hätte er diejen 

Hering zu jtande gebracht! 

Sp groß war jein Eifer, daß er fogar an 

Fräulein Bauer vergaß. 

Am zehnten Tage feiner Arbeit fiel plöglich 

ein Schatten auf feine Holztafel. Er jah fich ge= 

ärgert um und jprang verwirrt auf. Er war rot, 

ipie einer jener gefochten Hummern, die gewiß mur 

zufällig nicht auch auf dem Bilde vorfamen. 

Sräufein Bauer jtand vor ihm und lächelte. 

„Utio von der Sirtina zum Hering! . .. 

Welch ein Nücjchritt! Doch was jage ih? Ein 

Fortichritt ift es, lieber Kollega, ein Fortjchritt. 

Seitehen Sie nur, Sie haben ich denn Doch nicht 

recht wohl befunden, da drüben vor der großen 

Leinwand, neben dem ... dem Unausjprechlichen. 

Glaub’3 wohl, daß einem da bange wird... Hier 

aber, lieber Kohlmann, find Sie Herr und Meifter. 

Ein firtinischer Hering ijt es zwar nicht, den Sie 

malen, aber doch ein Brachttier, wie ich e3 jchiwer- 

Sich zujammenbrächte. Liegt er nicht da in feiner 

Silberrüftung wie ein ruhender Xohengrin? Oder 

ein in der Schlacht gefallener, denn er ijt ja auf- 
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gejchlißt, daß man ihm bis in jeine jchöne Seele 

hineinfieht. Alle meine Komplimente, lieber Kohl- 

mann, Sie jind Ihlieglih in Shrer Weije ein ganz 

gejchiefter Mann.“ 

Kohlmann hatte jich wieder gefaßt und ant- 

wortete vor allem auf einen Bunft in der Nede 

jeiner Sollegin. 

„Sie glauben aljo, Fräulein Bauer, daß ich 

... daß ich die große Leinwand . . . ich meine, 
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daß meine Kopie der Madonna chlecht it? Sch 

dächte doch, daß mit Ausnahme der zwei Engel- 

finder... Die Arbeit ijt denn doch bejier gelungen, 

als ich jelbit zu hoffen wagte. Daß ich eg nur 

gejtehe, ich hatte mir das gar nicht zugetraut. Erft 

als Sie... . frank wurden, Fräulein Bauer, da 

war es aus mit mir. Sch weiß nicht, ich war mit 

sonen frane sch, .. - ich, Sscanlen Dauer 

„Uber doch nicht gefährlich, da ein Hering 

Sie wieder hergeftellt Hat.“ 

„Sie jcherzen, Fräulein Bauer, aber jo ge- 

wiß das ein guter Hering ift,..... mir war jehr 

arg die Tage her. Wenn ich jo vor der Lapinia 

fand ... und Sie waren nicht da, Fräulein ... 

Sräulein Bauer . . .*” 

Als hätte er plöglich einen fatalen Übelftand 

bemerft, 309 er gejchwind einen dünnen PBinjel 

voll Weiß aus dem Büchel in feiner Linfen und 

machte dem Hering einen winzigen Tupf auf Die 

Kafe. Offenbar war das jehr dringend gemwejen. 

„Sp, jebt hat er’3, der Hering,” lachte fie, 

 winfte ihm mit der Hand und Hujchte hinaus. 

Sie hatte jeine Engelfinder noch nicht gejehen. 

Als fie jeßt das Zeug erblicte, übermannte jte das 
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Mitleid. „OD du mein Gott,” jeufzte fie und rang 

die Hände, als bedaure jte die herzigen Kinder, 

die man jo übel behandelt hatte. Dann jchien 

fie einen Augenblict betroffen und jtieg Hajtig auf 

das Podium. Sa, jte Hatte richtig gejehen, die 

Augen waren blau. Blau wie die ihren. Pie 

Hände gefaltet, jtand fie eine Weile da und jah 

in Ddieje blauen Augen, die übrigens jo fchlecht 

gemalt waren, wie das Übrige. Dann fchien fie 

etwas wie einen Schleier von fich abzujchütteln, 

ihre verdüfterten Ziige hellten jtch wieder auf und 

fie griff rüftig zu ihrem Malzeug. Kohlmann war 

ja beim Heringjchmaus, der jtörte fie jest nicht. 

Und rajch, als habe die lange Kaft ihre Straft ver= 

doppelt, begann jte die beiden Engel zurechtzumalen, 

mit jaftigen Meiiterftrichen, daß das Blut in ihnen 

zu blühen begann und die Form fich zu runden 

... Stundenlang malte fie jo fort, in einer Wut 

der Arbeit, daß ihr die hellen Tropfen über die 

Stirne rannen. Ste war fertig, bi auf die Augen. 

Da füllte fie einen dien Winjel vecht dick mit 

einer recht braunen Milfchung und fuhr... . 

„Kein, fie jolfen jo bleiben,” murmelte fie 

und legte Binjel und Palette Hin. 
Hevefi, Regenbogen. 3 
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„sräulein Bauer!” rief eine entzückte Stimme 

hinter ihr. Sie jchraf zujammen und wandte fich 

rafyh um. SKohlmann jtand da, in großer Auf- 

vegung, die Augen jchwimmend, wie die feines 

Herings, und jchlug in einemfort die feuchten 

Handflächen an einander, daß jte leije Elatjchten. 

„Sie haben mir zugeiehen, Kohlmann ?" fragte 

die Malerin jajt bejorgt. 

„Seit einer Stunde, Fräulein Bauer, jeit 

einer Stunde. D, was find Sie für eine Künft- 

ferin! Und was für ein Herz! ..... Sch weiß ja 

jebt alles, alles! ... Darum aljo fornte ich nichts 

mehr malen, als Sie franf wurden.“ Und dann 

verbejjerte er jtch rafch: „Auch darım, Fräulein 

Bauer, auc darum!“ 

„Sch bin verraten. Sind Sie böje, Kohl- 

mann?” fragte fie, eine Hand auf jeiner Schulter, 

von oben herab, denn jie jtand auf dem Tritt. 

„Böje?" Ächrie er, — glüclicherweije war fein 

Bejucher mehr da. 

Sie jahen jtch in die Aırgen, die beiden ein= 

jamen,gealterten Arbeiter. Die eine Hand ftübte 

fte noch immer auf feine Schulter, die andere hatte 

er mit jeinen beiden gefaßt. 
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„Und die Augen... bleiben fie blau?“ fragte 

er letie. 

„sa, Kohlmann,” jagte fie. 

Da fühte er ihre Hand. 

Nach einigen Minuten, in denen viel Wichtiges 

gejchtwiegen wurde, hob Kohlmann wieder an: „Sch 

meine, Jräulein Bauer . . .” 

legen auf und berichtigte fich: „Sch meine, Tiebe 

Da lachte er ver- 

Karoline, wir fünnten gemwijjermaßen . . . gleich 

den Ehevertrag unterjchreiben.“ 

Und als fie ihn nicht zu begreifen jchien, biete 

er jtc) nach jenem dicken PBinjel, der noch dick ge- 

füllt war mit jener dunfelbraunen Mifchung. „Das 

tar deinen lieben Augen zugedacht,” jagte er vor- 

wurfspoll und jeßte jich auf den Rand des Bodiums, 

um die rechte Ede der großen Tafel bequem zur 

- Hand zu haben. Denn dort hinein jchrieb er nun, 

jo lejerlih er fonnte, den Doppelnamen: „Kohl- 

mann=-Bauer.“ 

Ein Herr, der furz vorher eingetreten var, 

jah ihm Dabei zu. Er jah jehr mwirdig aus in 

jeinem langjichößigen jchwarzen Rod und hohen 

Schorniteinhut, mit dem weißen, rücfwärts schließen 

den Ktollar, das ihn als englijchen Neverend Fenn- 
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zeichnete. „Berzeihung, Sir,“ jagte er zu dem 

Maler, „Sie jind ja jedenfalls Herr Kohlimann- 

Bauer ?" 

„Sch?“ rief Kohlmann etwas unficher. „Nein, 

mein Herr, das fünnte ich nicht 

gerade behaupten. Aber hier... 

hier steht Frau Kohlmann-Bauer 

. . . gewifjermaßen.“ 

„Bardon,” rief nun aber 

Fräulein Bauer, „das Fan 

ich durchaus nicht zugeben; 

Frau Kohlmann= Bauer bin 

ich nicht." 

Der Neverend machte 

ein jehr erjtauntes 

Geficht, jo 

was man 

in England 

„puzzled*“ 

nennt. 

„ber,“ jagte 

er, „wer bat 

denn diefe Kopie 

angefertigt ?" 
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Kohlmann zeigte auf Fräulein Bauer; Fräu- 

fein Bauer zeigte auf Kohlmann. 

Der Reverend wuhte num gar nicht mehr, was 

er denfen jollte. Machte man jich über ihn uftig? 

Wuhten die zwei wirklich nicht, wie fie hießen und 

wer jene Stopie gemacht hatte? Er machte aljo 

ein jehr würdiges Gejicht und wandte ihnen ohne - 

Abjchied den Rüden. 

Auch mehrere andere Berjonen waren mittler- 

weile hereingefommen. 

„Rajch!” rief ein feilter Herr jeiner Yamılie 

zu, „man wird jogleich jchließen. Wir haben jujt 

noch drei Minuten, um das Hauptbild der Galerie 

anzujehen; die Table d’höte Hat aber auch andert- 

halb Stunden gedauert." Seine Frau und Tochter 

gehorchten denn auc ohne Widerrede und betrach- 

teten „rajch“ die berühmte Sirtinijche, wie fich ihr 

Oberhaupt ausdrücdte Um jo rajcher, al Mama 

durch einen vorüberfahrenden Wagen beiprigtiworden 

wer und die Spriger auf dem malvenfarbenen 

Seidenfletd nun eben troden genug waren, daß 

das Töchterchen fie Durch Heiden und Wijchen 

wegbringen fonnte. Dieje Arbeit mußte gethan 

werden, da man nachher auf die Brühliche Terraije 
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zu gehen gedachte, zum Konzert. Aber in drei 

Minuten war ja das geichiekte Fräulein auch fertig 

damit, feine chemische Pußanjtalt hätte es jo flinf 

gemacht. 

Unterdeiien jtand eine andere Gruppe in tiefe 

Betrachtung verjunfen ; drei ältere, offenbar gebildete 

Damen. Sie jagten nichts, jchienen aber von dem 

Anblie tief dDurchdrungen. Erit als jte fich zum 

Gehen wandten, trat die eine noch vajch an das 

Bild heran und jchien etwas am unteren Rande 

zu juchen. „ES ift nicht jigniert,” jagte jte zu den 

Sreundinnen, als jie jte eingeholt hatte; „eigent- 

lich Habe ich ein gemwiifes Miftrauen gegen Bilder, 

die nicht figniert ind; fie fünnten ja auch unecht 

jein.“ 

„Das da ilt gewiß nicht unecht,”“ entgegnete 

eine ihrer Öefährtinnen lachend und wies von der 

Schwelle aus nac) der Stopie zuriick, „das ijt Jig- 

niert und zivar gleich doppelt.“ 

Wenig fehlte, jo wäre Kohlmann auf fie [v3= 

gegangen und hätte nach der Adrefie ihres Gatten 

gefragt, um ihn zu fordern. Aber ein jchmächtiger, 

bfonder junger Mann, der jich vom Anschauen der 

Göttin gar nicht losreigen konnte, hielt ihn zurüd, 
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denn er brauchte jemanden, um jein überquellendes 

Herz auszujchütten. 

„Welche Milde in diejen Augen,“ jagte er. 

alfo zu Kohlmann, dem mwiütenden, der ihm Hart 

erwiderte: 

„Sm Gegenteil, diefe Augen find die furcht- 

barjten, die ich fenne!” Cr dachte fich freilich 

dazu: „Man muß nur einmal verjucht Haben, ie 

zu malen.“ 

„Der Schleier, der ihr Haupt ummwallt, wie 

leicht!” fuhr der blonde Süngling, der ihn über- 

hört Hatte, fort. | 

„Do, der Schleier ift gar jchwer,“ brummte 

Kohlmann, mit demjelben Hintergedanfen. 

Da wich der Blonde ängitlich von ihm, als 

wolle er nicht teilhaben an der Läfterung. Much 

ericholl num die Schlußglode, hell und jtreng, und 

mahnte zum allgemeinen Nidzug. 

Koch einen Augenblick jtanden Kohlmann und 

Sräulein Bauer vor der Muttergottes und Schauten 

in ftiller Nührung zu ihr hinan. Sie hielten jich an 

den beiden Händen gefaßt, und die Glocde draußen 

lang immer weicher und wärmer, tie eine Kirchen 

glocke. 
— SNYDr— 





Der Onkel nus Amerika, 

1889. 





DAL.AANAND 

en Onfel it eine männliche Tante. Und 

Amerifa ijt ein Weltteil, den ich nicht mehr zu 

entdeden brauche. Heute weiß ich beides genau; 

aber lange, ehe ich eine Ahnung davon Hatte, wußte 

ih, was ein Onfel aus Amerifa ift. 

So biegen jte nämlich allgemein den Schlo$- 

bern auf Tannewis, zu deijen Unterthanen mir 

gerijjermaßen gehörten. Er war eine jonderbare 

Sigur: noch ein halbmal jo lang als nötig, aber 

das jollen ja alle Amerikaner thun. Er trug das 

Kinn raftert und darunter einen langen meißen 

Bart, jo da& er ausjah, als hätte er immer eine 
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Cerviette umgebunden. Und lange Zähne hatte er, 

aber die mußte er wohl haben, denn e3 hieß, er 

hätte fich in Amerifa zehn Jahre Yang nur von 

jauren pfeln genährt. Dann hätte er, jo fagte 

man, auf einmal das Petroleum erfunden, was 

noch weit über das Schießpulver ginge. Und da 

wäre er fabelhaft reich geworden, und Heimgefehrt, 

und Hätte fich Schloß Tannewig gefauft. Und als 

ich jpäter lejen lernte, jagte mir meine Mutter, 

jo oft ich das ABE nicht begriff: „Pfur, willit 

du auch fo einer werden, twie der Onfel aus Amerika, 

der nicht einmal lejen fann ?” Und da begriff ich 

gejchtwind alles, denn fo einer wollte ich denn Doc 

nicht werden. 

Sn der That fcheint der Schloßherr nicht 

jehr gelehrt gewejen zu fein. Fräulein Dorothea, 

die Tochter de8 Schulmeifters, mußte täglich auf 

das Schloß, um ihm vorzulejen, mwie fie jagte. Um 

ihn lejen zu lehren, wie wir gelehrte Fibeljchügen 

behaupteten. &3 war aber beides nicht das Richtige, 

dag erfuhr ich erjt viel jpäter. Durch meine 

Schweiter Amalie, die e3 von ihrer Freundin 

Dorothea jelbjt haben wollte. 

Dafür war der Onfel aus Amerifa unmenjc)- 
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(ich reich. Unjere Köchin jagte, er hätte daS ge- 

ichmolzene Gold tonnenmweije im Seller jtehen, wie 

wir im Winter die gejchmolzene Butter. Auch 

richtete er das Schloß danad) ein. ES joll da alles 

aug Gold gewesen jein, jogar die jilbernen Löffel. 

Er jollte perfische Teppiche eigens aus Amerifa 

bezogen haben, weil jie da teurer wären. Und ge- 

ipetjt wurde, wie unjer Kindermädchen jagte, immer 

auf zerbrochenen Tellern, damit jte fein ziweitesmal 

benugt werden fönnten. Darauf lahten alle Mägde, 

das muß aljo ein Scherz der Luije gewwejen jein. 

Und oftmals gab es Gajtereien auf dem Schlofie. 

Da fanden ich adelige Herren und Damen aus der 

Umgebung ein, ja jelbjt aus der nahen Bezirfg- 

tadt. Darunter joll eine verwitiwete Freifrau vd. 

Stolzenthal, oder Stelzenberg, ih weiß e3 nicht 

mehr genau, zu öfterenmalen erjchienen jein. Sie 

hätte, jo erzählte mir meine Schwejter Amalie, 

dem Dnfel aus Amerifa viel guten Nat gegeben 

bei der Einrichtung des Schlofjes, und wäre über- 

Haupt erjt 38 bis 40 Jahre alt gewejen. Da hätte 

fich denn eines Tages, als der Onfel aus Amerifa 

jeinen Gäjten die prächtig erneuerten Räumlich- 

feiten zeigte, folgendes begeben. 
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„A propos,“ jagte die Baronin, denn fte jprach 

auch geläufig franzöftich, „A propos, lieber Brocf- 

mann“ — jo hieß nämlich der Schloßherr — „nun 

haben Ste beim Bau richtig an die Bibliothek 

vergejjen.“ 

„Bibli . . „2° wiederholte er unficher. 

„Dthek,” ergänzte fie. 

„Was thut man denn in einer Bibliothek?” 

lachte Brodmann gutmütig. 

„as man da thut?” jagte die Baronin, „man 

pflegt da nach dem Speijen den Kaffee zu nehmen.“ 

Brocmann legte jeinen dien Finger an jeine 

lange Nafe. Der Nugen einer Bibliothef Teuchtete 

ihm fofort ein. Er ließ jeinen Baumetjter fommen 

und der baute ihm in Drei Monaten eine Bibliv- 

t5ef, mit echten Eichenjchränfen rundherum. Nach 

dem nächjten Gaftmahl wurde der Staffee richtig 

ihon in der Bibliothek aufgetragen. Der Kaffee 

war auch vortrefflich, aber dennoch glaubte Brod- 

mann zu bemerfen, daß die Gäjte jo jeltiam 

lächelten. Nur die Baronin lächelte nicht, jondern 

jagte ihm beim Abjchied unter vier Augen: 

„Lieber Freund, die Bibliothek ijt recht gut 

ausgefallen, aber die Hauptjache fehlt ja darin.“ 
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„Sie glauben?” rief Brocdmann erjchroden. 

„Gewiß, die Bücher.“ 

„Bücher !” wiederholte er erjtaunt. „Ölauben 

Sie wirflih, daß in eine Bibliotdef Bücher ge- 

hören ?* 

„Ohne Zweifel.” 

„ech ja,” rief er plößlich, „das find wohl die 

papierenen Dinger, die man beim Buchhändler 

fauft ?” 

„Sehr richtig, Tieber Freund.“ 

„Ach Gott, driiden in unjerem Ofbezirf giebt 

e3 nicht einmal einen Buchhändler; aber mir jcheint, 

in Nemw-Mork, wenn ich mich recht erinnere . . .” 

Und-er telegraphierte jeinem Agenten in Nteiv- 

Nork um zehn Kiften Bücher. 

Sechs Wochen jpäter, al3 der Kaffee wieder 

in der Bibliothek jerviert wurde, jtanden die eichenen 

Schränfe vollgereiht mit englijchen Büchern. Die 

Säfte jpendeten Herrn Brocdmann Lobjpriche wegen 

jeiner jchönen Bücherfammlung. 

„Sind Sie mit Ihrem Schüler zufrieden, Frau 

Baronin?” fragte er Leije. 

„Sehr, Tieber Freund,” entgegnete fie ebenio. 

Da erregte ein jchtwaches Geficher feine Auf- 
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merkfjamfeit. Mehrere Gäfte ftöberten unter den 

Büchern herum und hatten entdeckt, daß fein einziger 

Band aufgejchnitten war. 

„ber lieber Freund,” fanzelte ihn die Ba- 

ronin ab, „Bücher müffen ja aufgejchnitten fein.“ 

„Slauben Sie, Frau Baronin?” 

„Ohne Zweifel. Eine ganze unaufgejchnittene 

Bibliothek, das ift ja lächerlich.“ 

„Aber... . ich Habe mein Lebtage fein Buch 

aufgejchnitten, ich verftehe mich nicht auf diefes 
Geichäft.“ 

„Kun gut, jo laffen Sie das durch jonft 

jemanden bejorgen.“ 

„sch geitehe,“ jagte Brodmann, offenbar rat- 

(os, „ich Habe niemanden, der englifche Bücher auf- 

ichneiden fann, meine Leute fönnen alle nur Deutich.“ 

Fest mußte jelbit die Baronin Hell auflachen. 

Der Onfel aus Amerifa vang mitten auf jeinem 

Goldhaufen die Hände. 

Hier hielt meine Schweiter Amalie inne. Denn 

auch ihre Freundin Dorothea hätte an diejer Stelle 

eine Baufe gemacht, und zwar eine von vollen zwei 

Sahren. Dann erft hätte fie jich entjchlofjen, ihr 

auch das Übrige zu erzählen. Und zwar: 
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Die Baronin empfahl den Schulmeijter unjeres 

Dorfes, als einen Mann, der durch feine Bildung 

völlig befähigt jei, die Brodmannjche Bibliothek 

aufzufchneiden. Der Schulmeifter ging aber nur 

auf das Schloß, um jein Bedauern auszudrüden, 
Hevefsi, Regenbogen. 4 
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daß jeine Berufsgejchäfte ihm feine Zeit übrig 

liegen, diejen ehrenvollen Auftrag auszuführen. 

Dagegen entpfahl er jeine Tochter Dorothea, welche 

al3 Deutjche Erzieherin in England gelebt hätte 

und alfo der Sache ein volles Berjtändnis ent- 

gegenbrächte. Der Onkel aus Amerika ging freudig 

darauf ein, und am nächjten Morgen ftellte fich 

sräulein Dorothea auf dem Schlofje vor. 

Sie war das chönfte Mädchen in unjerem 

Dorfe. Deutlih erinnere ich mich noch an ihre 

goldblonden Zöpfe und ihren ftrammen Wuche. 

Arch blaue Augen hatte fie, jelbjt bei Negenmetter. 

Und weiße Zähne, auch wenn te nicht lachte. Als 

fie fich Herren Brocdmann vorjtellte, jah diejer fie 

erjtaunt an und jagte: 

„Liebes Kind, Holz Hadfen und Feljen jprengen 

ijt ein Leichtes, aber Bücher aufjchneiden.... Denfen 

Sie doch, Bücher! Werden Sie mit Ihren zarten 

Händen diejer jchweren Arbeit gewachjen fein?“ 

Sie beruhigte ihn lächelnd, aber er ging dod) 

mit in die Bibliothek, um es jelber zu jehen. Lange 

jah er ihr zu, wie fie mit dem breiten Mefjer rajch 

und doch behutiam durch Die weißen, Dicht be= 

drucdten Bogen fuhr. Er rückte ihr den Lehnjtuhl 
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näher an den Schreibtiich und Holte ihr jeldit einen 

Band nad) dem anderen. Es schien ihm ganz er= 

taunlich, wie dieje junge Berjon jelbit die ichwerften 

Bände mit der größten Leichtigfeit aufjchnitt. Bände 

mit den längiten Titeln und jogar mit Slfuftrationen. 

Bände, voll mit langen Gedichten, jchnitt jie auf, 

tisch rajh, fait ohne Hinzujehen, jozujagen aus- 

wendig. E3 war unglaublich. 

Abends rühmte er ihre Fähigkeiten der Baronin, 

bei der er zum Thee war. Aber das befam ihm 

übel. Die Dame wurde jehr ärgerlich und jprach 

viel von Schidlichfeitt und dergleichen. Er mar 

iehr eingejchüchtert und mußte ihr verjprechen, nur 

die unterfte Reihe der Bücher aufjchneiden zu lafjen. 

Sn allen Bibliothefen wären nur Dieje aufge- 

ichnitten, höher hinauf langte ja doch niemand. ES 

dauerte allerdings acht Tage, bis Dorothea in der 

eriten Neihe um den ganzen Saal herum war. 

Herr Brodmann hatte e3 nicht wieder gewagt, ihr 

dabei zuzujehen, der Nieje hatte Angit vor der 

Baronin. Aber nun mußte er ja dem Mädchen 

jagen, daß e8 genug wäre und daß jie nicht mehr 

zu fommen brauchte. 

Als er die Bibliothek betrat, Hatte jte jtch 
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eben an die zweite Neihe gemacht. Hm, brummte 

er in den Bart, ich bin ja jchließlich reich genug, 

um auc die zweite Reihe aufjchneiden zu lafjen. 

Sonderbar, die Baronin fam ihm jegt jo abwejend 

vor, als Hätte fie nie in jeiner Bibliothek Kaffee 

getrunfen. Dann jchtwanfte er wieder und begann: 

„Stäufein Dorothea.“ 

„Herr Brocdmann?” entgegnete fie und jah 

ihn mit ihren zivei blauen Augen an. 

Er jchtwieg wie betroffen. 

Nach einer Weile jagte er mit jeltfam tiefer 

Stimme: „Auch Marie hatte dieje blauen Augen 

... Mein gutes Weib... . Die treue Seele. Nur 

wenn jie mit mir das trodene Brot teilte, betrog 

jie mich, indem fie mir das größere Stüd Tief. 

Sch grub damals Gold in Kalifornien. Eine jeltene 

Stau. Sie las im Camp alles vor, was gelejen 

werden mußte. Sie Hatte jo die Stimme dazu. 

Eine Stimme mie ein Bogel. Sch mache mir nichts 

aus Büchern. Sind dummtes Zeug, gut für Pro- 

fefforen und PBaftoren. Aber ein Buch Hatte fie, 

das war gut. „Digger’3 Paradije” hieß eg. Da 

gab e3 gute Gejchichten drin. Kurze.“ 

„Digger's PBaradije?” fiel Fräulein Dorothea 

ein, „ei, ift e3 vielleicht diejes?“ 
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Sie reichte ihm das Buch, das fie eben auf- 

ichnitt. Er warf einen Blick auf das Titelbild, 

das einen Öoldgräber in voller Ausrüjtung dar= 

itellte, und ftieß einen rauhen Kehllaut aus. 

„By Singo, das ıjt’s! Aber wie ijt eg mur 

möglich, daß Sie e3 gleich erfannten, Mi Dordthy ?" 

Sie lachte. „Dier auf dem Titelblatt jteht es 

ja groß gedruckt: Digger’3 Baradife.” 

Er jah jte groß an, vielleicht jchien ihm Ddieje 

. Erklärung ungenügend. Dann betrachtete er das 

Bild zärtlih, al3 wäre es das Bildnis feiner 

Manier. 

„Ein wilder Büffel Hat fie zertreten,” jagte 

er nad) einer Weile, aus feinem Sinnen heraus. 

Und wieder nach einer Weile, plöglich, indem er 

ihr das Buch zurücdgab: „Sehen Sie doch nad, 

Mig Dorothy, bitte, ob auch Seite 183 darin ift. 

Sc erinnere mich genau, daß es Seite 183 war.“ 

Sie blätterte einen Nugenblid. „Gewig, da 

ift Seite 183." 

„san der That? Aber das fanın doch nicht da3- 

jelbe Buch fein, das Buch meiner Marie.“ 

Er jchien der Ansicht zu fein, daß jedes Buch 

nur in einem Cremplar gedrucdt werde. 
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„io Seite 183 ift wirklich darin ? 

„Hier, hier, Herr Brocdmann.“ 

„And darauf fteht die Öejchichte von des Bahn 

mwärters Sim?” 

„Hter Steht jie, Herr Brocdmann.” 

„Ah, MiE Dorothy, bitte, wenn Sie mir das 

vorlejen fünnten! Können Sie?“ 

„Gewiß, Herr Brodmann.“ 

„ech, wie werde ich Shnen danfen, Mik 

Dorothy! Aber bitte, nicht hier in Ddiejer großen 

Bibliothek, in Ddiefem Bahnhof von Omaha . 

Bitte, folgen Sie mir.” 

Er nahm fie an der Hand und führte fie 

hinaus, einen langen ang hinab, dann einen 

rechts und einen linf3, und dann in ein flein= 

mwinziges Gemach. Überrafcht jah fte fich da um. 

Mitten in diejem Palaft jtand fie plöglich in 

einer falifornijchen Goldgräberhütte. Nichts fehlte 

darin, von den abgenüsten Bijtolen an der Wand 

dis zum rußigen Stejjel auf dem Herde. 

„Hier, Miß Dorothy; fiten Sie im Gejfel 

meiner Marie.“ 

E3 war ein alter lederner Lehntuhl, ein recht 

ausgejefjener. 
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„Und num einen Augenblid, ich zünde nur 

das Feuer an.“ 

Bald loderte die Jlamme auf dem Herde. 

„And nun den Theefeijel. Hier, Miß Dorothy, 

Sie jollen aus der Taffe meiner Marie trinfen. 

Seit ihrent Tode hat nie= 

mand daraus getrunfen.“ 

Sräulein Dorothea 

jaß da, und er jah ihr 

aufmerfiam zu, mie jte 

den Thee jchlürfte Er 

hatte die Ellbogen auf 

jeine Klıriee gejtemmt und 

das Kinn ziwiichen jeine 

Fäufte gelegt und ließ 
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fein YUuge von ihr. Und dann, ziwiichen einem 

Schluf und dem andern, las fie ihm die Furze 

Gejchichte von des Bahnmwärters Jim. 

Wie Jim, ein Sinabe von fünf Jahren, oben 

auf dem Rande des tiefen Einjchnittes jpielt, während 

unten ein Zug vorbeirollt. - Ein furchtbar langer 

Zug, ahtzig Wagen mit zwei Majchinen. Jim jteht 

ih um, jtrauchelt, fällt, rollt die fteile Böjchung 

hinab. Kein Aufhalten möglich. Smmer jchneller 

rollt er, gerade auf den Zug lo8 . . . umd Diejer 

Zug fährt jo langjam, jo tötlich langjanı. Water 

und Mutter ftehen oben und ringen die Hände. 

„gahr zu! Fahr zu!” jchreien fie den Mafchinilten 

nach, aus Leibesfräften, aber die fünnen fte nicht 

hören. Der Zug fährt, wie er fährt. Und Sim 

folfert immer weiter, unaufhaltjam. Hilf Himmel, 

der Zug geht zu Ende Der legte Wagen naht. 

Wenn jene Schurfen dort vorn auf den Majchinen 

nur um einen Atemzug mehr Dampf geben wollten ! 

Aber nein, nein, nein! Sebt ft der Sinabe ganz 

unten, die Wucht des Falles wirft ihn im Bogen 

über den jchmalen Graben weg, mitten auf den 

Bahnkörper. Sinapp hinter den lebten Wagen, der 

eben vorbeigejauft ift. Der Vater jauchzt auf, Jim 
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iit gerettet. Die Mutter Tiegt ohnmächtig neben 

ihm. Nußanwendung: „SZener Zug war der Schnell- 

zug von Can Francisco nach Dgden. Wäre es 

ein Bummelzug gewejen, jo folferte Jim unfehlbar 

unter die Wagen und war verloren. ES ijt aljo 

im höchiten Grade wünjchenswert, die Schnellziige 

auf Diejer Linie zu vermehren und überhaupt 

ichneller zu fahren.“ 

Sie hatte zu Ende gelejen und war von der 

Gejchichte fichtlich aufgeregt. Herr Brocfmann fuhr 

fich mit dem Srmel über die Augen und ftieß ein 

furzes Lachen aus. 

„Sie müfjen willen, Miß Dorothy,“ jagte er 

dann, gleichjam entjchuldigend, „jener Bahnmwärter 

war ich... . und Jim war mein Sohn.“ | 

„D>5," Sagte Fräulein Dorothea gerührt. Sie 

wollte noch einiges Hinzufügen, aber e8 gelang 

nicht gleich. 

„Sp it das Leben,” jagte Herr Brocdmann, 

„drei Jahre jpäter raubten die Modoc3 den armen 

Sungen, wir haben nie wieder von ihm gehört... 

Da3 Jahr darauf fam jener wilde Büffel... und 

ich war ein einfamer Mann.“ 

E3 war dunfel geworden, nur die Jlamımıe 
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des Herdes erhelite die Hütte. Der einjame Mann 

ichwieg lange, auch das Mädchen. Nur ein leifes, 

ichnurrendes Öeräujch war hörbar, wie von einem 

Spinnrad; das war aber das Bapiermefjer, das 

jachte Durch die Bogen von „Digger’3 Paradije“ 

fuhr und jeine Blätter von einander löfte. Und ein 

Sumjen war in der Luft, wie von einer Mlide; 

aber das war nur der Theefejjel. 

Nach einer Weile jtand der Mann auf und 

Holte eine Feine eingerahmte Photographie von der 

Wand herab. Er zeigte fie dem Mädchen, ohne 

ein Wort zu |prechen, im fladernden Scheine des 

Herdfeuers. Nur eine graue Schattengeftalt war 

noch von dem Bildnis geblieben. Danı hängte 

er e3 ebenfo ftill wieder an den Nagel. Er jchien 

ganz ruhig, al er ihr danır jagte: 

„Sch hätte gedacht, Sie hießen auch Marie; 

Sie jahen ihr jo ähnlich, al3 Sie da jaßen in 

Mariens Lehnftuhl und mir mit Martens heller 

Stimme die Geichichte von unjerem armen Sim 

vorlafen. Sch halte nichts von Büchern, Miß 

Dorothy. Habe nie eins gelejen. Das- it für 

Stubenhoder. Aber „Digger’s Raradije” it ein 

gutes Buch. E3 Stehen lauter wahre Gejchichten 

drin, wie in der Bibel.“ 
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Man flopfte an die Thüre. Herr Brodmann 

hatte ganz vergefjen, daß er Gäfte geladen. Man 

juchte ihn jchon jeit einer halben Stunde überall 

im Haufe. Er brummte etwas Unwirjches wegen 

der Störung und reichte dem Mädchen die Hand. 

Er wandte die ihrige in jeiner jchweren Tage hin 

und her. Dann ließ er Dorothea hinausgehen, 

folgte ihr und z0g den Schlüffel der Hüttenthiüre 

ab. Nachdenklich jchritt er neben ihr durch Die 

Gänge An der Thüre der Bibliothek trennten 

lie fich. 

„Bute Nacht, Marie,” jagte er mit verhaltener 

Stimme. 

Sp weit erzählte mir meine Schwejter Amalie, 

was ihr Fräulein Dorothea erzählt Hatte. Oder 

vielmehr Frau Brocdmann auf Tannewis. Denn 

der Onfel aus Amerifa hat fie bald Darauf ges 

heiratet, und die Leute nannten jie num unter fich 

die Tante aus Amerika. Aber fie war jehr beliebt 

in der Gegend; nur die Freifrau von Stolzenthal, 

oder Stelzenberg, joll jte nicht geliebt Haben. 

Sebt find die Leute alle tot. 

Py\ 
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Eines Tages jtand ich im Laden eines NRahnıen- 

fabrifanten in der Kärntnerjtraße zu Wien. Während 

ich meinen Einfauf machte, trat Hinter mir jemand 

ein und eine mir unbefannte Stimme fragte die 

Berfäuferin: 

„Bachdong” — das jollte wohl „Bardon“ be= 

deuten — „Bachdong, mein Fräulein, haben Sie 

auch Nahmen mit 9? 

„te beliebt?” fragte das Mädchen zurück. 
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„Sc brauche für diefe Photographie einen 

eleganten Rahmen, aber nicht ohne H, wenn ich 

bitten darf.“ 

„io mit einem Buchjtaben H verjehen?.... 

Das Haben wir leider nicht fertig, aber es fan 

gemacht werden. Wünjchen Sie das Hin Gold?“ 

„Eigentlich nicht. Nein, nicht in Gold.“ 

„jo gejchnigt, in der Holzfarbe ?“ 

„Eigentlich auch nicht, doch . . . man fünnte 

immerhin fagen: in derjelben Art, wie das Übrige.“ 

„Und an welcher Stelle joll das HD angebracht 

jein?“ 

„In welcher Stelle? Mein Gott, das ift Elar 

.:, nad) dem A." 

„ech jo," rief das Mädchen, „Sie meinen 

alio ein Monogramm AH.“ 

„Doch nicht, mein Fräulein,” rief die Stimme 

febhaft, „das auf feinen Fall! Sie verjtehen mic) 

nicht.“ 

Ein etwas reizbarer Commis, der nebenan 

beichäftigt gemwejen, fam plöglich jeiner Kollegin 

zu Hilfe und fuhr jcharf darein: „Mein Herr, 

wir veritehen ganz wohl, jobald man jich..... ver- 

ftändlich ausdrüdt.“ 
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„Rowaja Semlja!“ rief die Stimme mit einer 

Betonung, welche offenbar jagen wollte: „Da haft 

dvur’3!" Dann hörte ich Hinter mir fnarrende Schritte, 

die den Laden verließen. ALS ich bald darauf ein 

Sfleiches that, jah ich auf dem Bürgeriteig einen 

halbfein gefleideten Herrn jtehen, der eine Whoto- 

graphie in der Hand hielt und bald diefe, bald 

das Gejchäftsichtld betrachtete. Sein bartlojes Ge- 

licht Hatte einen Ausdrud, als fühle er fich jehr 

unglüclih. Unmwillfürlich blieb ich jtehen, gleich- 

jam um ihn zurüdzuhalten, fall8 er jtch aus Ver- 

zweiflung jollte in den Abgrund jtürzen wollen, 

der allerdings da herum gar nicht vorhanden war. 

Er jtieß einen Seufzer aus umd redete mich 

an, indem er auf das Gejchäftsjchild wies: „Wach- 

Dong, mein Herr, verjtehen Sie Orthographie ?“ 

Etwas erjtaunt entgegnete ich: „Sch glaube 

wohl.“ 

„So lejen Sie, bitte, was auf diefenm Schilde 

iteht. ‚Namen in allen Sorten und Größen.‘ Sch 

bitte Sie, ‚Kamen‘ ohne H gejchrieben. Sch brauche 

notwendig einen für das Bild meiner lteben Braut, 

aber fie haben da feinen Nahmen mit 9, und einen 

fehlerhaften mag ich nicht, dazu Ttebe ich Diejes 
Heveji, Regenbogen. 9) 
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Mädchen zu jehr. D, es ijt ein Fdeal, mein Herr, 

ein Bild von einem Mädchen!” Er hielt mir die 

Vhotographie unter die Augen. Sie jtellte eine 

ichlanfe Dame vor, in modijcher Tracht, aber von 

rückwärts gejehen. Das Leibehen war herzförmig 

ausgefchnitten, man jah einen tadellojen Nicden. 

Dann fteekte er das Bild in die innere Nocktajche 

und jeufzte wieder: „sch bin, wie man jo jagt, 

ein Bechvogel.“ Er lüftete feinen hellgrauen Cylinder, 

machte mir eine jteife Verbeugung und ein unend- 

lich trauriges Gejicht dazu und jchritt ftelzbeinig 

von dannen. 

„Ein Narr,” jagte ich mir und ging meiner 

Wege. 
* * 

* 

Einige Monate jpäter befand ich mich im 

Kabinett eines mir befreundeten Yahnarztes. Er 

bearbeitete im Nebenzimmer feine Vatienten und 

fam, wenn er diejen eine Baufe zum Aufatmen 

gönnen mußte, auf Minuten zu mir herein, um 

ein wenig weiter zu plaudern. Al er nac) einer 

jolchen PBauje wieder Hinausging, um ich einem 

neuen Zahne zu widmen, wurde ich plöglich auf- 

merfjam. Durch die Halboffene Zivijchenthür hörte 
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ich eine Stimme, deren fatalen Klang ich jcho 

einmal gehört Haben mußte. Wo? das erriet ich 

einftweilen nicht. Sie Fang wie die eines tief 

niedergedrücten Menjchen, der jveben von einen 

Unglück zum anderen übergeht. 

„Guten Bormittag, lieber Freund,“ jeufzte 

der Leidende, „Ste jehen in mir den ausgemachten 

Techvogel. Glauben Sie mir, ich hätte Sie gerne 

verjchont, aber Sie fennen ja mein altes Verhäng- 

nis... Ceit adht Tagen plagt mich ein böjer Zahn 

iahrelang. Sch fonnte den ganzen Tag nicht Schlafen 

und mußte jchließlich etwas dagegen thun. Sch 

ging alfo in die Leihbibliothef und ließ mir...“ 

„Entjchuldigen Sie, lieber Freund,” unterbrach 

ihn der Arzt, „erit wollen wir Sie doch von Shren 

Schmerzen befreien, Sie erzählen mir danı Die 

Gejchichte zu Ende.“ 

Sn wenigen Augenbliden war denn auch alles 

vorbei, der Zahn genommen, der Schmerz tvie ab- 

gejchnitten. Nichtsdejtoweniger fuhr der Patient 

ım Tone jchmerzlicher Ergebung fort: „Sc ging 

aljo in die LXeihbibliothef und ließ mir Bocds Buch 

vom gejunden und franfen Menjchen geben, mo 

ich ein Mittel gegen Zahnjchmerz zu finden hoffte. 
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D, es ijt ein ausgezeichnetes Buch, es Hat mich 

auch vollftändig Ffuriert. Hören Sie nur. Sch 

ichlage allo vor allem das Sachregijter am Ende 

auf, Buchftabe 3. Da finde ich richtig: ‚Zahn 

ichmerz, Seite 401.° Jch betrachte dieje Stelle auf- 

merffam und finde, daß 401 einejehr Schöne Nummer 

it und fich ohne bejondere Mühe in die Nummern 

40, 10 md 1 zerlegen läßt. Sch jchlage alfo das 

Buch wieder zu, gehe in die nächite Lottofolleftur 

und jege diefe Nummern. Sch warte drei Tage 

in eimer Aufregung, welche meinen Zahnjchmerz 

noch fteigert. Endlich findet die Jtehung ftatt und 

heraus fommen die Nummern 40, 10 und 4. Sch 

aufgelegter Unglüdsvogel! Alles mißlingt mir ja. 

Warum hatte ich nicht 4 ftatt 1 gejfeßt? 4 ift eine 

jo jchöne, vierecige Nummer, fte jegt ftch ja jozus 

jagen von jelbft. Mber das ift ein Erbmalheur; 

hätte ich 4 gejeßt, jo wäre 1 erfchienen. Kurz 

und gut, ich habe nur ein Ambo gewonnen. Bier 

Gulden. Gerade hinreichend, um mir dafür den 

böjen Zahn ziehen zu lafien. Bier find die vier 

Gulden, lieber Freund.“ 

„Bas fällt Shnen ein?“ vief der Arzt lachend. 

„Bir Stehen doch nicht auf dem Guldenfuße mit- 
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einander. Einem alten Freunde reißt man immer 

gern einen Zahn; es war mir ein lebhaftes Ver- 

gnügen, das ich mir Doch nicht bezahlen lafjen fann.“ 

„Luch gut, ich fann Sie ja nicht zwingen,“ 

entgegnete die Stimme, noh viel unglücklicher als 

vorher, „aber gejtehen Sie wenigjtens, daß Bor 

Buch dom ungejunden und Franken Menfchen ein 

gutes Buch tft. ES verjieht einen jogar mit dem 

Honorar für den Arzt. Guten Mittag, lieber Freund. 

Komwaja Semlja!" 

Er ging und mein ärztlicher Freund fehrte 

zu mir zurücd Sch erzählte ihm, daß ich diejer 

Stimme jchon einmal begegnet jei; mittlerweile 

war mir die Gejchichte wieder eingefallen. 

„Du fennst den Doktor Taube nicht ?” rief er 

erjtaunt. „Eine jo jtadtbefannte Figur. Ein Oris 

ginal vom reiniten Wafjer. Eine Erijtenz, twie jie nur 

in einer gemütlichen Großjtadt vorkommen fann. 

Warte, ich will dir einiges von ihm erzählen.“ 

Sn diefem Augenblicke wurde er abgerufen, 

um einen auf dieje Stunde beitellten Zahn zu 

plombieren. Die Arbeit dauerte mir zu lange und 

ich entfernte mich durch eine andere Thür. 
* * 

* 
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Sch hatte damals viel zu thun und dachte 

nicht weiter an den Doktor Taube. Aber Turze 

Zeit nachher geriet ich einmal ins „Kamm“, wo 

ich in aller Muße gut zu jpeilen gedachte. Sr 

einer Schönen Niiche war ein Stammtisch gedeckt, 

dem ich durch einige Befanntjchaften gleichjan als 

austwärtiges Mitglied angehörte. Ich war ange 

nehm iberrajcht, als einer der Herren, Direktor 

vd. M., eintrat und den Doktor Taube mitbrachte, 

der den anderen Herren längjt befannt jchten. 

„Sch empfehle mich, meine Herren,” jagte 

Doktor Taube jehr zerfnirscht, indem er jth an 

der Seite des Direktors niederließ. Alles lachte. 

„Sehen Sie denn jchon ?” fragte Bankier 2. 

„Noch nicht, aber nur zu bald," entgegnete 

jener traurig. „Sch finde es ganz verkehrt, jtch 

beim Fortgehen zu empfehlen; man jollte das jtets 

beim Kommen thun, da man ja das Wohlwollen 

der Leute am dringenditen braucht, jolange man 

jtch unter ihnen befindet.“ 

Dann wandte ex jich jeiner Suppe zu, rührte 

jte längere Zeit liebevoll um und nahm einen Löffel 

voll zu jih. Langjam, jehr langjam jchlürfte er 

fie hinab, es war Mod Turtle. „Öute Suppen 
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jind noch jeltener als gute Menjchen ‚"- jagte er 

ihwermütig, indem er den Löffel wieder in den 

Teffer zurüclegte und fich erhob. Mit dem Worte 

„Bachdong“ wollte er jich jachte an feiner Nach- 

barichaft vorbeidrüden. 

„Bas its? Wohin, Doktor?” rief alles be- 

troffen. 

„so Habe das Meinige gethan,“ entgegnete 

er im Tone Höchlichen Bedauerns, „Herr Direktor 

vd. M. war jo liebenswürdig gewejen, mich auf 

einen Xöffel Suppe einzuladen ... . das jind jeine 

eigenen Worte... ich Habe diejes Quantum Niod 

dankbar zu mir genommen, auf mehr habe ich fein 

Hecht, alio gehe ich.“ 

„Aber Doktor!” rief der Direftor, „Das war 

ja nur eine Nedensart; man pflegt jo zu jagen. 

Sie wiljen es ganz gut, wie jehr es mich freut, 

Shnen möglichit viel Freude. zu madhen. Wir 

bleiben noch ein paar Stunden beijammen fißen.“ 

Mehrere Hände faßten Doftor Taube an 

mehreren Eden und Enden und festen ihn mit 

freundlicher Gewalt wieder auf jeinen Stuhl. 

„Rowaja Semlja!” rief er mit einer Betonung, 

daß jedermann verjtand, er meine damit: ‚Das 
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ift etivag anderes,‘ und fuhr fort, feine Suppe zu 

verzehren. 

„Nomwaja Semlja,“ flijterte mir ein alter Be- 

fannter, der penftonierte Rittmeister D. zu, „das 

it jo eine Nedensart, die er jtch jelbjt gemacht Hat. 

Eine Art allgemeines Empfindungswort, dem er 

durch die Betonung jedesmal genau den Ausdruck 

verleiht, daß man veriteht, was er darunter ver- 

Itanden haben will.“ 

Als Doktor Taube die Suppe mit Appetit 

verzehrt hatte, glitt ein Schimmer bitteren Selbjt- 

bedauerns über fein Antlig. Aber er gab diejer Stim= 

mung nicht nach, jondern raffte jich gewaltjan auf. 

„Gerjon!” rief er. 

Der Kellner trat höflich Herzu und bemerfte 

ichüchtern: „Mein Name ijt Charles, Herr Doktor, 

e3 heißt niemand von uns Gerjon.“ 

„Sie verftehen nicht Franzöfiich, Charles,“ 

entgegnete Doktor Taube janft, „ich meinte ‚garcon‘, 

iprach e8 aber mit dem mir eigenen Partjer Uccent 

aus... Nun denn, geben Sie mir, bitte, etwas 

Salm.“ 

„Sehr gut, Herr Doktor; womit, wenn ich 

bitten darf?“ 
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„Dit... nichts." Aber als der Kellner auf 

den Flügeln jeines Fradfs davonjchwebte, rief er 

ihm Hagend nad: „Mit viel Nichts, Charles, ich 

bin heute hungrig.“ 

„Haben Sie längere Zeit in Baris gelebt, 

Herr Doktor?” fragte ich ihn. 

„ch nein,“ jeufzte er, „two wäre ich jo glück- 

lich gewejen? Aber von einem Glüclicheren habe 

ich einen Hund geerbt, den er aus Paris mitge- 

bracht hatte. Einen reizenden Seidenpintjcher. Wäre 

er nicht vierfüßig gewejen, ich wiirde ihn einen 

Engel nennen. Diejes Tierchen verjtand nur fran= 

zöjtjch, und zwar auch nur, wenn e3 jehr gut aus- 

gejprochen wurde. Sonst folgte eg nicht. SHm 

zuliebe mußte ich es aljo lernen, mwenigjtens jo 

weit jein eigenes Verjtändnis ging. Das erjte 

Wort, das ich lernte, war ‚amour‘. Co hieß er 

nämlich. Und jo lernte ich Durch ıdn jogar Die 

Liebe fennen. Er ijt leider, ehe ich es noch in 

der Sprache weit genug bringen fonnte, von einem 

Stafer überfahren worden. Geitden hajje ich die. 

Stafer und fahre nur noch auf der weit billigeren 

Irammway.” Seine Stimme war ganz dülter ge- 

worden. Dann fügte er feierlich wie ein Gelübde 



74 Ein Rechvogel. 

Hinzu: „Wenn er noch lebte... o mein Derr, 

Shr ganzes Vermögen mwiürde ich darum geben. 

Sch Habe eben auch mit Amour Unglück gehabt.“ 

„Sagen Sie, lieber Doktor,” Hub Bankier 2. 

an, „tie viel Vech haben Sie eigentlich in Shrem 

Leben gehabt, alles zufammen ?“ 

„sch fönnte Ihnen das ganz genau jagen,“ 

erwiderte er, „wenn ich es wüßte. So viel aber 

fann ich Shnen verjichern : wenn der ganze trans- 

atlantische Ozean Bier wäre und in Fäller ge- 

füllt werden müßte, fünnte ich aus Cigenem alle 

dieje Fäller verpichen. Zch bin ja auch jtolz darauf, 

der größte Vechvogel meiner Zeit zu fein.“ 

Als er jeinen Salm verjpeift hatte, beitellte 

er ım zerfnirichenden Gefühle jeines Unglid3 ein 

Entrecöte aux pompes funebres.....; aux pommes 

frites, verbefjerte er jih. Dann blieb er tief in 

jich und jeinen Teller verjunfen, biS mehrere Slajchen 

Seft geleert waren. Dann jagte er plößlich: „Sie 

fragen, warın mein Unglück begann?“ 

Zwar hatte das niemand gefragt, aber dennoch 

fagte alles: „Sa wohl.“ 

„Mein eriter Unfall war,“ fuhr er fort, „daß 

ich nicht am Sonntag geboren wurde; jo Fonnte 
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ich troß alles Bemühens fein Sonntagsfind werden. 

Dazu fan noch die unangenehme VBerichärfung, dat 

ich gleich als Knabe auf die Welt fam. Wäre ich 

ein Mädchen geworden, jo hätte mich mein größtes 

Unglüd nicht betroffen: ich hätte meine Srau nicht 

heiraten fönnen.“ 

Mir fiel jene Thotographie ein, die Damals, 

in der Kärntneritraße, jeine Braut voritellen jollte. 

Ein Murmeln des Bedauerns lief langjam um 

den Tiic. 

„Gerjon!”“ rief Doktor Taube, „ein anderes 

Champagnerglas, bitte; jemand hat hier eine Thräne 

hineinfallen lajjen.“ Und als „Gerjon” das ©las 

wegnehmen wollte: „Warten Sie noch einen Augen= 

bi, ih will es nur exit austrinfen.“ 

In größter Spannung jahen wir ihm zu, wie 

er dies bemwerfitelligte.e Dann fuhr er fort: 

„Doc Sie fünnen noch nicht begreifen. Erjt 

muß ich Ihnen zeigen, wie von zwei Menichen, 

die unter demjelben Stern geboren wurden, der 

eine ein Glüdspilz, der andere ein Pechvogel jein 

fann. Olauben Sie, daß ein Pilz und ein Vogel 

Zwillinge jein fönnen? Sch und mein Bruder 

Hans waren das. Wir waren thatjächlich Zivillinge. 
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Firma: Caftor und Bolhrr. Dann fam das Ktriegs- 

jahr 1866. Wir hatten beide gedient, waren beide 

Offiziere. Dennoch war ich nicht mehr wehrpflichtig, 

er aber war e3 noch. Er war nämlich un ein 

Sahr älter als ich.“ 

Alles Horchte auf. Einige lächelten laut. 

„owaza Semlja!” vief er mit einer Betonung, 

als jagte er: ‚Warten Sie nur einen Augenblid.‘ 

Sch erblickte nämlich das Licht zuerjt, und zwar 

am 31. Dezember 1833 um 11 Uhr nachts. Zwei 

Stunden jpäter folgte er meinen Spuren, alfo am 

1. Sanuar 1834 um 1 Uhr morgens. Begreifen 

Sienun? Sch war um ein Jahr älter, Hatte Daher 

um ein Jahr früher ausgedient. Er mußte nocd) 

den Strieg von 1866 mitmachen und fiel bei Stönig- 

gräß.“ 

Der merfwirdige Fall hatte am Tijche Sen- 

jation gemadt. &3 entjtand eine furze Baufe. 

Dann wagten einige den Einwurf: „ber, lieber 

Doktor, dann haben Sie ja das Glück gehabt und 

er das Unglüd.“ 

„Nowaja Semlja!” rief er im Tone von: 

‚Warum nicht gar!" Mein Bruder Hans war 

nämlich Bräutigam. Durch jeinen Tod blieb feine 
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Braut gleichjam Witwe. Sch war fein Zivillings- 

bruder und wir jahen uns jo ähnlich wie zmwer 

Billardfugeln. Sie fünnen ja wohl Billard pielen, 

Sie werden mich aljo verjtehen. Nun denn, fie 

nahm mich für ihn. D, meine Herren, wenn ich 

in jener verhängnisvollen Nacht zu meinem Bruder 

gejagt Hätte: ‚Lieber Hans, geh dır voraus, dann 

brauchjt du nicht bei Königgräß mitzufechten,‘ jo 

hätte er mir vermutlich gefolgt und ich wäre heute 

ein glücklicher Menich ... Gerion! Geben Sie mir 
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eine Omelette. Ich hörte einmal einen Engländer 

jagen: Hamlet aux confitures.“ 

HSufällig betrat in diejent Uugenblide eine andere 

Sejelljchaft den Saal und nahm unfern von uns 

Plat. Eine Dame war mit, eine Hübjche Heine 

Berjon, mit jehr hohen Haden an den Schuhen. 

Sie Tenfte die Aufmerkjantfeit des Erzähler auf 

ih. Sinnend betrachtete er fie und jagte dann: 

„Merfwürdig, daß alle Damen gern groß wären, 

jelbjt die Fleinjten.“ 

Dann, als die Dame uns ihr Geficht zumandte, 

iprang er fichtlich erjchroden auf. „Yormwaja Semija!” 

rief er; e3 Fang wie: ‚Alle Wetter!' Und dann 

im Flüfterton: „VBerzeihen Sie, meine Herren, aber 

ich muß augenblicklich fort. Sene Dame... Sch 

fann nicht in einem Zimmer mit ihr weilen. LZeben 

Sie nicht unmwohl!“ 

Und wie ein Aal schlüpfte er an den Nachbarn 

vorbei und zum Saale hinaus. 

„Das wird doch nicht feine Frau jein ?” fragte 

ich den Banfıer 3. 

„sc glaube, er ijt überhaupt nie verheiratet 

gewwejen,“ entgegnete diejer. 

„Uber die Braut feines Bruders?" warfich ein. 



Ein Redvogel. 728) 

„Er hat überhaupt nie einen Bruder gehabt,“ 

jagte Direktor vd. M. 

Sch Jah die Herren erjtaunt an. Zwei Stumden 

lang hatte e3 Doftor Taube jo fortgetrieben, wie 

ih Hier nur durch Erwähnung einzelner jeiner 

eden andeuten fonnte. Und num jollte das alles 

nicht wahr jein? 

„Sa wohl,“ jagte Rittmeijter D. „der Doktor 

it eine jeltijame Figur. Eigentlich etwas wie eine 

fatilinarische Erijtenz, deren Borausjegungen ic 

im Dunfel verlieren. Aber man fann ihm nichts 

Schlimmes nadhjagen. Eine verdorbene Laufbahn 

hat er jedenfalls hinter fich. Sebt lebt er von 

einen Schnurren, eine Art Hofnarr für alle Welt. 

An vielen guten Tischen it er gern gejehen. Man 

ladet ihn ein zur Unterhaltung der anderen Gälte. 

Und immer bringt er irgend eine neue Ungeheuer- 

lichfeit mit, hat alle Tajchen vol Münchhauftiaden, 

fügt wie gedrucdt und noch viel bejjer. Wenn er 

jih im Gafthaufe an den Tijch eines Bekannten 

jegt, ijt es jelbjtverjtändlich, daß diejer jeine Zeche 

bezahlt. Einer Einladung oder Übereinfunft bedarf 

e3 dazu nicht. Im „Cafe Stolz” ift ihm ein ewiger 

Sreittich gewährt, denn viele Leute, die jich lang- 
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weilen, gehen eigens dahin, um fich durch jeine 

Bofien erheitern zu laffen. Er hat manchntal eine 

ganze Zuhörerjchaft um jich. Meijtens in der Stunde 

vor dent Theater. Und diejes Jahr ift er befonders 

unterhaltend, da er fich auf den Weltichmerzler 

hinausjpielt. Er läßt fich als Bechvogel jeden, den 

jedes Unglüd getroffen hat, trifft oder noc) treffen 

wird. Natürlicher erfindet er FSatalitäten, wie fie 

noch feinen andern betroffen haben, 3. B. die mit 

jeinem HZwillingsbruder, ES wundert mich nur, 

daß die zwei feine Drillinge waren.“ 

„Sch werde ihn morgen wieder mitbringen,“ 

tagte Direftor dv. W., „er muß uns jagen, warum 

et dor jener Hübjden Dame jo erjchroden ift.... 

Charles, fennen Sie die Dame?” 

Charles fannte fie nicht, e8 waren Fremde, 

die nicht im Haufe wohnten. 

* 

Am anderen Mittag war Doftor Taube richtig 

wieder da. Direktor dv. M. Hatte ihn bewogen, 

in zwei Häujern, mo er geladen war, abzujagen 

und „zum Lamm“ zu fommen. 

Das erite, was er that, war, nach dem Sejfel 
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zu Schauen, auf dem jene Dame gejtern gejefjeıt. 

„Gerjon!” rief er, „bitte, geben Sie mir jenen 

Stuhl her, ich will jelbjt darauf fiBen, damit es 

die Dame von gejtern nicht wieder thun Fan.“ 

„ber wer war denn Dieje erjchrecfende Dame?“ 

fragte der Nittmeijter. 

„Sch fenne fie gottlob nicht,“ gab er zur Ant- 

wort. „Wozu auch? Sit es nicht genug, daß fte 

mich ein Vermögen gefojtet hat?“ 

„Sie jcherzen jchon wieder, Doktor,“ mahnte 

der Bankier 3. 

„Kowaja Semlja!” rief er in einem Tone, 

al3 meinte er: ‚Ein Scherz ift jo weit von mir 

entfernt, wie der Bollmond von Neuslerchenfeld‘. 

„Sc nahm mir gejtern eigens einen Dienjtmann, 

der zwei Stunden lang für mich jchaudern mußte 

bei dem Gedanfen an diejes ZYujanımentreffen .... 

Sch will niemanden beleidigen, aber Diejer Sherry 

fönnte schlechter fein... Wie gejagt, gejehen habe 

ich die Dame nie zuvor, doch tit fie mir viermal 

im Leben begegnet und hat mich jedesmal ein 

Viertel meiner damaligen Habe gefojtet... Gerion! 

Bitte, beitellen Sie mir einen Badenbart mit 

grünen Erbjen.“ 
Hevefi, Regenbogen. 6 



82 Ein Rehvogel. 

Der Stellner jah ihn verdugt und fragend an. 

„Bachdong,” flehte Doktor Taube, „ich meinte 

eine Stotelette. Sch interejjiere mich nämlich jebt 

für Sprachreinigung und rotte täglich gleich vor 

dem Frühftück mehrere Fremdwörter aus... Nun 

denn, mein Regiment lag damals in Mafao. Pach- 

dong, e3 lag in Öalizien und twir jpielten dort 

viel Mafao. ‚Dieje Stadt ist ein jchönes Hazard- 

ipiel, in dem ich jelbjt Hojen verlor, die ich mir 

erjt nächites SJahr . . . noch lange nicht beftelfen 

iverde. Sch hätte jtatt Hojen allerdings auch Un- 

ausiprechliche jagen fünnen, aber das wäre eine 

Lüge gewejen, denn ich Fann fte ja doch aussprechen. 

Eines Abends aljo gab Hauptmann PB. die Banf. 

Sch verlor rajend und verdoppelte immer meine Ein= 

füge. Schließlich Hatte ich nur noch vier Millionen 

in der Weftentafche, den Nejt meines Vermögens. 

Sc jeße die eine, er jchlägt fich neun auf und dazu 

Pique-Dame; er gewinnt. Ich jeße Die zweite, 

Pique-Dame fommt wieder. Die dritte, vierte... 

lie fommt noch zweimal wieder. Es war unglaub- 

fih. Sch war ruiniert durch dieje eine Karte... 

Die Dame aber, die mich gejtern fo erjchreefte, 

muß dag Original jener Pique-Dame gemwejen fein. 
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Sc werde das Öejtcht nie vergejjen; Ddieje jchivarzen, 

von rechts nach links gezogenen Augenbrauen, die 

dunkle Lodenfrijur, die merfwürdig gewöhnliche 

Naje, das Kinn gleich unter dem Munde. Mir 

war, als jähe ich ein Medujenhaupt. Ciner der 

pechichwarzen Tage meines Lebens tauchte in meiner 

Erinnerung auf, ich floh teils von hinnen, teils 

von dannen.“ 

„su der That, Sie jchienen jehr unangenehm 

überrajcht," jagte Rittmetiter D. 

„omwaja Semlja!” rief Doktor Taube genau 

jo, als riefe er: ‚Alle Dagel!’ — was durchaus 

nicht jo fang wie gejtern, da es ‚Alle Wetter!’ 

bedeutete. E3 war ein feiner Unterjchied, zum 

Gröberen Hin, nicht zu verfennen. „Nowaja Sem: 

Ya! Ih war überrajcht wie... wie... Es fällt 

mir gerade fein Hoher Grad von Überrafhung ein 

. Sagen wir: ich) war überrajcht wie einer, 

der in der sauce hollandaise unverjehens einen 

Pflaumenfern findet... Mich jchauderte. Gerjon! 

Bitte, bringen Sie mir eine Öänjehaut, aber gleich! 

. Sie fünnen jih denken, meine Herren ohne 

Damen, daß ich mein Unglück trug wie einen 

eleganten Rod vom erjten Schneider; es jaß mir 

e 
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tie angegofjen, e8 warf nirgends eine Falte, nur 

die Schöße dauerten mir etwas zu lang. Da traf 

mich ein noch größeres Unglück: ich beerbte meinen 

Bruder. Er hatte ein anjehnliches Baffivvermögen 

und ich war jein Univerfalerbe. Sch bezahlte jeine 

Schulden mit den meinigen, wenn auch nicht ohne 

Schwierigfeit. Die Mitgift jener Braut wurde 

dadurch glücklicherweije nicht geringer, denn fie 

hatte feine. Sie war die Tochter eines getwejenen 

Sinanzmannes, der ftch jpäter mit Erfolg dent 

Bettelftande gewidmet hatte D, fie war jchön! 

Sie war mir zwar nicht jo ähnlich wie mein 

Bruder, aber ich Tiebte fie doch, mit einer Leiden 

ichaft, wie ich fie nicht einmal für meine Schwägerin 

empfunden hätte. Wir heirateten in Königgräß 

und dachten dabei an einen, der unter der Erde 

lag, unter einem der vielen Hügel. Dann machten 

wir eine Hochzeitsreife. Sch juchte den Drt aus, 

two wir am bilfigiten leben fonnten. Das war 

Dftende.“ 

„Das teuere Oftende ?” rief Bankier 8. un 

toillfürlich. 

„Dftende ijt die billigite Stadt, die e3 giebt,“ 

entgegnete Doktor Taube jehr niedergejchlagen, „Die 
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Leute mwijjen Jich nur nicht ihre Zeit zu wählen. 

Wir heirateten Ende November und um dieje Zeit 

befanden wir ung in Djtende jehr wohl. Wir 

lebten genau um den RBappenjtiel, der unjer Ein- 

fommen bildete. Und wir brauchten da nicht den 

geringiten Mangel an Unbequemlichkeit zu leivden. 

Unjere Mittel reichten vollfommen aus, um uns 

in den feinjten Entbehrungen jchmwelgen zu lafjeı. 

Wir hätten jogar Einladungen abgelehnt, wenn 

welche gefommen wären. Selbjt die Bedienung 

war ausgezeichnet und machte nicht einntal An= 

. jpruch auf Trinfgeld. Sch hatte einen vorzüglichen 

Kammerdiener Namens Sturm. Er haujte auf dem 

Strande und bejchäftigte ji meijt mit Wehen. 

Er nahın mir den Hut ab, ohne daß ich den Finger 

zu rühren braudte. Er fnöpfte mir jogar mit 

einem Aud meine Kleider auf, wenn ich mich etwas 

ichief gegen ihn jtellte, und blies jie mir vom Leibe, 

ehe ich jchlafen ging. Dicht vor meiner Wohnung 

befand jich eine eiwige Negenpfüße; da brauchte ich 

abends nur die Thür ein wenig zu öffnen und mit 

dem Fuße Hineinzutreten, dann blieb der Schuh 

von jelbjit darin teen, ich brauchte ihn nicht aug= 

zuziehen. E3 war jehr bequem. Much über die 
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Güte des Efjens fonnten wir ung nicht beflagen; 

jelbjt ein Dalbverhungerter Hätte mit beiden Händen 

darnach gegriffen. Kurz, ich glaubte glücklich zu 

jein. Das war ja mein Unglüd .... Denn eins 

Tages erjchien jener Amerikaner . . .“ 

Er atmete tief auf und preßte beide Hände 

vor jein Gejicht. Sch machte Dabei die Wahr- 

nehmung, daß ihm ein Daumen fehlte. Er jehwieg 

mehrere Minuten. Dann jagte er plößlich in ele- 

giichem Tone: „Serjon, ich wünschte eine Flajche 

Witwe Nöderer. Nur bei vermwitiweten Seft fanı 

ich diejes neue Unglück erzählen.“ 

„Witive Röderer ?” wiederholte Charles zivei= 

felnd. 

„Romwaja Semlja," jagte Doktor Taube im 

Tone von ‚Natürlich‘. „Ölauben Sie etwa, daß 

der Hatte der Madame Nöderer ewig gelebt hat?“ 

Dann fam eine Flafche, mit einer Serviette umt= 

Hilft, und Charles jchenfte ihm fein Glas voll. 

Der Doktor fojtete mißtrauisch und meinte: „Na, 

gar lange fann der Mann noch nicht tot jein, dazu 

ichmecft das Zeug nicht jauer genug. Thut nichts, 

mit ettwas Gießhübler gemischt, will ich’S verfuchen 

... Mfo der Amerifaner tauchte auf. Mylords 
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und Gentlemen, haben Sie jemals einen Ameri- 

faner auftauchen jehen?“ 

„Nein!“ riefen alle, denn jie erinnerten fich 

in der That nicht, einer folchen Naturerjcheinung 

jemals beigewohnt zu haben. 

„Wiffen Sie, was ein Amerifaner 1jt?” fuhr 

ELZTOKH. 

„Eine NRothaut von weißer Farbe,” wagte 

Direftor v. M. zu bemerken. 

„Ein Trangsleithanter, der acht Tage braucht, 

um über jeine Leitha zu jeßen,” riet Banfier 3. 

„Ein Bruder, der Sonathan Heißt,“ mut- 

maßte Nittmeifter D. 

„Strengen Sie jich nicht an,“ jagte Doktor 

Taube düfter. „Sie werden es jogleich hören. Er 

hieß Colonel Sedediah W. Long. Er fan nach 

Ditende, um die Seebäder zu gebrauchen. Daß 

er dies Mitte Dezember that, Fennzeichnet den 

Mann. Er fiel uns auf dem Strande auf, bei 

furchtbarent Negenmwetter, gegen das er fich Durch 

einen vollftändigen Taucheranzug gejchüßt hatte, 

mit einer Glasjcheibe vor dem Gefichte und zei 

langen Schläuchen, Durch die er atmete. Er war 

oc) gewachjen, um einen Stopf höher als ich, 



88 Ein Pechvogel. 

aber um zwei Köpfe Fleiner al3 der Leuchtturm. 

Sch bemerkte jofort, daß er einen großen Eindrud 

auf meine Frau machte. Einen noc, größeren 

machte jte auf ihn. Er blieb vor ihr jtehen, mit 

ausgebreiteten Armen, als wollte er fie umjchlingen; 

ohne die Scheibe vor dem Gefichte Hätte er jte viel- 

feicht Sofort gefüßt. Wir machten Stehrt, er folgte 

uns. Bon diefem Augenblide blieb er an unjere 

Serien geheftet. Wenn er 

nicht bei ung war, ftand er 

auf jeinem Balfon im „Hötel 

de 1YOcean“ und photo= 

graphierte uns & la minute, 

jobald wir ihm den Rüden 

gefehrt Hatten. 

Hier ift eine diejer 

Thoto= 

gra= 

phieen.“ 

BR: 
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Er holte das Bild aus der Brufttafche, das 

ich bereitS damals in der Kärntnerjtraße in jeinen 

Händen gejehen hatte. Die jchlanfe Dame, von 

ricwärts gejehen, in modiicher Tracht, das Leib- 

chen Herzförmig ausgejchnitten, tadellojfer Nücden 

... Nur war es jebt in ein ledernes Bafjepartout 

geiteckt, das fich als Brieftajche darüber jchloß. 

„Dieje Aufnahme it vom Weihnachtstag, mo 

plöglich ein wahres Sommermwetter herrichte. Die 

Brüffeler jtrömten nach Ojtende und e3 gab jogar 

ein Mittagsfonzert, aus dem meine Frau in diejem 

Kleide nach Haufe gehen fonnte. Sch trug ihre 

Mantille auf dem Arm.“ 

Das Bild machte die Runde und verjeßte. die 

Gejellichaft in eine jeltjante Stimmung. Jedermann 

ichien fi im ftillen zu fragen, ob nicht doch viel- 

leicht ein Kern von Wahrheit in Ddiejen Frauen 

wsabeleien ftede. Als das Bild an ihn zutückge- 

langt war, betrachtete er es eine Weile mit einem 

Antliß, das verjteinert jchten. Ex zog ein jeidenes 

Tajchentuch und rieb damit vorjichtig eine Stelle 

des Bildes, die trüb geworden war, bis jte wieder 

glänzte. Dann jchloß er die Brieftajche und jtedte 

fie ein. 
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„NRomwaja Semlja,“ jagte er mit Ergebung, 

ungefähr wie: ‚Thut nichts, es ijt vorbei.‘ Dann 

fuhr er in feinen Mitterlungen fort: „Der Colonel 

war, wie er mir fpäter jagte, außer Dienjt. Er 

tar ein Opfer der Uniformierungsvorschriften feines 

Landes geworden. Die Truppe, bei der er diente, 

hatte nämlich zweierlei Waffenröde, einen furzen, 

feichten, mit zwei Tajchen vorn auf der Brujt, und 

einen langen, jchtwereren, mit zwei Tajchen Hinten 

in den Schößen. In einem Feldzug gegen die 

Sndianer hatte fein Negiment viel durch unause 

gejegten rajchen Witterungswechjel zu leiden. Einen 

Tag war Sommer, den anderen Tag Winter. Natür- 

fic) waren die meisten erfältet; Schnupfen, Huften, 

Grippe herrichten in den Neihen. Der Waffenrod 

wurde jeden Tag gewechjelt, manchen Tag mehrere- 

male. Stach die Sonne, jo zog man den Furzen, 

leichten an; bfies der Schneefturnm von den Felfen- 

gebirgen herab, jo fam der lange, jchwerere an die 

Reihe. Dabei waren die Schnupftücher in er- 

manenz erflärt. Begreifen Sie die Folgen? Der 

mechaniich gewordene Griff nach dem Schnupftuc 

war faft jedesmal ein Fehlgriff, der berichtigt mer- 

den mußte. Griff man nach hinten, wo die Tajchen 
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des langen Nocdes waren, jo merkte man, daß man 

mittlerweile den furzen angezogen Hatte und nad) 

der vorderen Brufttajche greifen mußte. Und damı 

wieder umgefehrt. Diejes ärgerliche Fehlgreifen, - 

wochenlang, monatelang jo fortgejegt, machte die 

Leute außerordentlich nervös. Der Colonel, der 

dies jchon früher gewejen war, Fam mit zerrütteten 

Nerven zurück und mußte feinen Abjchted nehmen. 

Die Ärzte verordneten ihm Seebäder, Seereifen, 

Seeluft. Das Tauchen im Taucheranzug hielt er 

für bejonders zuträglich . . . Doch jehen Sie, ich 

hatte recht, Gießhübler in diefen Wein zu mischen. 

Der Eijengehalt desjelben hat ihn in zehn Minuten 

ganz jchwärzlich gemacht. Sch erhebe diejen Trauer- 

jeft auf das Wohl und Wehe, das ich meine.“ 

Er Hatte das Antliß eines Leichenbejtatters, tranf 

langjam den jchwärzlichen Wein und fuhr dann fort: 

„Drei Wochen waren jo verfloffen. Sch be= 

wachte meine Frau, aus einem unbejtimmtten Ge- 

fühl von Unftcherheit. Sm Gedanken hielt ich fie 

immer an der Hand. Meine Herren und Schaften, 

haben Sie jemals eine Frau bewacht?“ 

E3 erhob jich ein Gemurmel, das mehr iwie 

Kein als wie Ja Klang. 
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„So gehen Sie Hin und thun Sie e3 vier 

Wochen lang, dann werde ich die Geschichte weiter 

erzählen.“ 

Mit einer Augenbliclichfeit, die förmlich er- 

ichreckte, verjanf er in das tiefite Schweigen. Die 

Gejellichaft wehrte jfih aus allen Kräften gegen 

dieje lautloje Stilfe gerade in dem Augenblick, wo 

das oberjte Weltgeje zu lauten jchien: „„Fort- 

jeßung folgt.” Uber vergebens jeßte man ihm zu, 

von rechts und links, er jaß wie gelähmt da. 

„So Ichnarchen Sie doch wenigjtens, Doktor!” 

rief der Nittmeifter unmwillfiirlich, unter dem Ein- 

drucke diejes wachen Schlafes. 

Slückfichermeije erjchien bald darauf der jchwarze 

Kaffee. Diejer weckte den Doktor aus feiner Be- 

täubung. 

„Bachdong,“ jagte er etwas wirr, „ich war 

zerjtreut; das fommt davon, wenn man jich jame 

meln will ... . Niechen Sie nichts ?" 

Sn der That voch eS ganz abjcheulich, wie nad) 

verbranntem Tuch. Alle betrachteten ihre Kleidung, 

denn jeder glaubte zu brennen. Nur Doftor Taube 

rührte feinen Finger, jondern jagte: 

„Es ift offenbar meine Cigarre. Sch rauche 
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eine Sntolerables, das ijt eine vorzügliche Sorte, 

fie hat ganz das Aroma von verbrannten Tuch... 

Doch wo Hab’ ich jie denn?“ Er juchte erjtaunt 

nach ihr und fand fie zulegt in jeiner Nodtajche. 

„Da jehen Sie meine Zeritreutheit, ich habe 

ie brennend eingejtekt, jie hat mir ein Loch in 

den Rokihoß gejengt. Was wird der Tajchendieb 

von mir denfen, der mir heute das Tajchentuch 

zieht? Wenn er flug it, zieht er es durch Ddiejes 

Brandlodh.” 

Er jtedte ich eine andere Cigarre an und 

jagte wehmütig: „Nowaja Semlja,” al3 wollte er 

jagen: ‚Du lieber Himmel!‘ „Wer weiß, ob Cie 

überhaupt für die weitere Gejchichte reif jind, meine 

Herren? Sch will einmal einen Berjuch machen. 

Eigentlich fönnten Sie aus diefem Bilde allein 

alles erraten.“ 

Er 30g wieder den [edernen Bortefenillerahmen 

aus der Tajche und reichte ihn dem Direktor M. 

„Diejes Bild jagt Shen alles,.. . wenn Sie zu 

lejen veritehen.“ 

Alle jtedten die Köpfe zufammen, um die 

Thotographie nochmals aufmerfjam zu betrachten. 

Aber jte jahen nur, was jie bereits gejehen Hatten. 
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Stücflicherweije war Banfıer 3. gewohnt mit Wech- 

jefn umzugehen, und da Ddieje oft auch auf ihrem 

Küken Gefchriebenes tragen, hatte er e8 im Griff, 

jedes Blatt auch umzufehren. Mechantiich z0g er 

aljo das Bild aus jeiner Hülfe und drehte e3 um. 

„Sho!” rief er, „wer hätte das geahnt!“ 

Auf der anderen Seite war die Dame von 

vorne zu jehen. 

Sn Förmlicher Aufregung fielen wir alle zus 

gleich darüber her. Jeder jtieß irgend einen Em- 

pfindungslaut aus. 

Das war fie alfo, die rätjelhafte Berjon, die, 

wie jede3 Ding, ihre zwei Seiten hatte. In der 

That ein merfwürdiges Geficht. Wir jahen ein- 

ander zweifelnd an, dann wieder diejes jeltjame 

Frauenantlig, alle Kneifer wurden dazu aufgejeßt. 

Dann fchüttelten wir die Köpfe und richteten unjere 

Augen auf Doftor Taube. 

Rittmeister D. fand zuerjt das Wort der Lage 

und fagte: „Hören Sie, Doktor, Sie haben ums 

zum Beften; das ijt feine Dame, jondern ein 

Mann.“ 

„Bachdong,“ bat Doktor Taube demütig, „ich 

glaube beftimmt zu wijlen, daß es eine Dame tft.“ 
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„ber diejer tiefe, völlig jchwarze Schatten 

auf der Oberlippe; das ijt ja ein fürmlicher 

Schnurrbart.“ 

„Sp it e&8 aud in der That,“ ftöhnte der 

Doktor, al3 wäre er daran Schuld. „Ste hatte einen 

ungewöhnlich jtarfen, jchwarzen Schnurrbart. Die 

Bhotographie ijt zum Sprechen ähnlich. Und doch 

wieder nicht, denn, wenn fie jprechen fönnte, würden 

Sie noch mehr erjtaunen. Aırch die Stimme meiner 

Stau Fang wie die eines Mannes. Ein tiefer, 

wohlflingender Bariton, der vom großen A bis 

zum eingejtrichenen £ reichte. In jüngeren Jahren 

dachte fie wirklich daran, zur Oper zu gehen. Sie 

hatte jogar jchon den ‚Don Juan‘ und den ‚Figaro‘ 

tudiert und jang diefe Bartien entziicend. Alle, 

die fie hörten, jagten: ein weiblicher Faure. Nur 

engagieren wollte jie niemand. &3 jei zu unerhört. 

Es jet zu gut, gut bis zur Lächerlichkeit . . . . 

Erit jener Amerifaner mußte fommen, um alf dies 

zu würdigen.“ 

Mäuschenftill jaßen wir da, al3 wir merften, 

daß er twieder in den Gang jeiner Erzählung ein- 

Yenfte. Sebt aber nahm jein Gejicht einen er- 

Ichredend finfteren Ausdrud an. Seine gerungelten 
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Brauen ftiegen faft iiber jeine Augen herab. Wir 

waren auf einen heftigen Ausbruch von Zorn ge= 

faßt. Aber ganz im Gegenteil fuhr er, was eine 

fomiiche Wirkung machte, im janftejten Tone fort: 

„Meine Damen! Wenn Sie eine Photogra= 

phiebrieftafche gehörig zu unterjuchen verftänden, 

wüßten Sie ohnehin jchon mehr, al3 was ich Shnen 

gerne erzähle. Meijtens ijt in einem jolchen Wortes 

feuilfe auch eine Tasche enthalten.“ 

„Sn der That, da ift eine,” rief der Bankier, 

der noch immer Avers=- und Neversfeite mit ein- 

ander verglich). 

„Und folche Taschen enthalten meijtens etwas, 

was man ihren Snhalt nennen fönnte,” fuhr 

Doftor Taube betrübt fort. 

„Wahrhaftig, da ift ein Brief,” jagte Banfier 

3. und 30g ein leicht vergilbtes Schriftjtüd heraus. 

„Nicht wahr ?” rief der Doktor lebhaft, „ich 

hatte e8 gleich geahnt ... . Kann vielleicht einer 

der Herren Iefen? ..... . ©ie felbjt, Herr von 3. ? 

Dann wäre e8 vielleicht zweckmäßig, wenn Sie uns 

den Brief vorläfen. Sch würde dadurd) ein Längeres 

und Breiteres erjparen.” 

Und Bankier 3. las: 
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„Mein teurer Gatte! 

Cei nicht überrafcht und vor allem erjchrid 

nicht. Sch nehme Abjchied von dir. Du biit ein 

guter, edler Mann und ich bin dir von Herzen 

zugetgan. Unjere zweinmmnatliche Ehe wird jtets 

eine meiner jcehönften Erinnerungen bleiben. Sch 

würde dich unter Umjtänden jofort wieder heiraten, 

wenn ich es nicht jchon gethan hätte. Du Haft 

das ungejchriebene Teitament deines jeligen Brus 

ders, meines unglüclichen Bräutigams, vollitreckt, 

indem du mich heiratetejt. Niemals werde ich es 

dir vergefjen, daß ich in die — ihn bejefien habe, 

dejjen leibliches Abbild du mir bift. Sch darf es 

dir ja jest jagen: in dir war ich mit ihm ver- 

heiratet. Dennoch — du zürnjt mir nicht — machte 

ich nach und nach die Wahrnehmung, daß du inner- 

lich ein anderer bijt. Ein ganz anderer, o mein 

Anton. E3 jcheint in der Natur zu liegen, daß 

zwei Brüder, jelbjt wenn jte Zwillinge find, nicht 

der nämliche Menjch jein fünnen, mit der näm- 

fihen Seele. Sch glaubte ihn treu zu jein, indem 

ich dein wurde; num jehe ich, daß ich ihm eben 

dadurch untreun geworden bin. Dazu fommt nod 

jenes nagende Bewußtiein, im Befige der jelteniten 
Hevefi, Regenbogen. 7 
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Eigenschaften diejelben nicht verwerten zu fönnen. 

Mein Traum, mich al3 Baritonijt zum Gipfel des 

Nuhmes Hinanzufchwingen, fan, wie du weißt, 

niemals Wahrheit werden. Die Direktionen haben 

nicht den Mut, mich vor das Bubltfum zu Stellen. 

Sahrelang habe ich an diejer Krankheit mich ver- 

zehrt, du weißt es ja. Da brachte mir der jeltfamite 

Zufall von der Welt den Colonel Sedediad W. 

Long in den Winf. Er jah mich und — fann mich 

nicht mehr miffen. Er ift franf, die Arzte Haben 

ihm eine monatelange Seereije dringend empfohlen. 

Er hat fih zu Ddiefem Ywede eine Jacht bauen 

laffen; du jahjt Ite ja im Boothafen Tiegen. ber 

unerträglich war ihm der Gedanke, monatelang 

ducch die Wafjerwülte zu irren, ohne ein weibliches 

Wejen in jeiner Nähe. Denn er fanıı ohne Frauen 

ichlechterdings nicht leben. Anderfeits ift eg, wegen 

der Mannjchaft, jederzeit unthunlich, auf eine jolche 

Neije eine Dame mitzunehmen; die weibliche Öegen- 

wart fann unter rohen Gejellen Leidenschaften ent- 

zünden, die zu Meuterei und Berderben führen. 

Darum lag Colonel Long jo lange hier in Dftenpde 

feit und zauderte, jeine Jacht zu beiteigen. Wartete 

er auf etwas Unerwartetes? Hoffte er auf ein 



Ein Behvogel. 99 

Wunder?.... Da erblickte er mih — und fühlte 

jich gerettet. Er fand Mittel und Wege, ftch mir 

zu nähern. Er gab es mir jchriftlich, daß er mich 

liebt, und dazu die Hälfte jeiner Silbergrube in 

Nevada. Er ftellte mir den Antrag, mit ihm zu 

fliehen auf feiner Sacht, hinaus auf den meiten 

Ozean, wo ung feine Kontinente anfechten würden. 

Sch jollte während der Reife Männerfleider tragen; 

mein — Dir befanntes — Nusjehen .und meine 

Stimme würden dies unterjtügen. Die Mannjchaft 

würde mich für einen Mann halten, fir den Freund 

de3 Kapitäns. Cr mwirde nicht al3 hageitolzer, 

fliegender Holländer durch die Meere jchmweifen 

müljen und dennoch vor Meuterei gejchüst jein.... 

Teurer Anton! Stelle dir das vor. Mit einem 

Schlage jah ich mich am Ziele meiner Wünfche. 

Sch war in die Lage verjegt, die Gaben, mit denen 

die Natur mich jo verjichwendertich, wenn auch in 

ungewöhnlicher Richtung, ausgejtattet, fruchtbar zu 

machen. Sch war feine verfehlte Erijtenz mehr, 

deren Neichtum ihre Armut it. Sch jah ein Ziel 

vor mir, Öeltung, vielleicht Glüd, — jedenfalls 

das Gfük de8 Bemwußtjeins, nicht umjonjt zu 

ebene 3 Teurer Anton, verzeihe mir, ich 
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lagte SJa!l.... Möglich, daß ich unrecht hatte. 

Aber ich Fonnte nicht anders. Der Spiegel, in 

den ich jah, jagte es mir: lieh, geh, folge deinem 

Schidjal! Und fo ift e3 gefommen. ...... 

Teurer Anton, lebe wohl! Wenn du dieje Zeilen 

fiejeit, bin ich bereit3 auf hoher See. Sehen 

wir uns jemal3 wieder? .... Meine beiten 

Winjche fliegen dir zu. Wenn ich jemals er= 

fahren werde, daß dur glücklich bift, recht, recht 

glücklich aus vollem Herzen, jo werde ich jelig 

jein. Nochmals Ade! 

Arabella.” 

Utemlo3 Hatten wir zugehört. Nur bei einigen 

beionders auffälligen Stellen hatte fich ein Yeifes 

Räufpern, Scharren oder Rüden hören Yajjen. 

Solche unbedeutende Auferungen find wohl ange- 

fichts eines jo erjtaunlichen Briefes erlaubt. 

„NRomwaja Semlja!” jagte Doktor Taube mit 

der Betonung von ‚ich danke‘, al3 der Bankier ihm 

die Brieftajche mit ihrem Inhalt wieder zurückitellte. 

Der Brief Hatte erit die Runde um den Tijch ge= 

macht und jeder Hatte ihn jelbjt dDurchflogen, als 

fönne er nur den eigenen Augen trauen. 
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„Er ilt jo vergibt,“ jagte Doktor Taube 

ichmerzlich, „weil ich ihn Ichon awanzigmal in den 

Dfen geworfen Habe, um ihn zu verbrennen, was 

mir aber nicht gelang, da ich niemals heize. ©o 

habe ich jelbjt in Stleinigfeiten jtetS das ausgejuchte 

Unglüd. Einem anderen fann das Verbrennen 

eines Briefes überhaupt nicht mißlingen.“ 

„sn der That ein außerordentlicher Fall,“ 

lagte Direktor von M. nachdenklich, faft gerührt. 

„Und haben Sie Jhre Frau nie wieder gejehen ?“ 

„Do,“ jeufzte der Doktor, „ich Hatte auch 

diejes Unglück. Sch erhielt diefen Brief nach meinen 

gewohnten Nachmittagsichläfchen, das zufällig etwas 

länger geraten war. Sch rannte nach dem Boot- 

hafen hinunter und jah es jelbjt, die amerifantiche 

Sacht war fort. Sie hatte vor drei Stunden die 

Anfer gelichtet. Sch eilte nach Haufe und fragte 

alle Leute aus nach) meiner Jrau. Sie hatte vor 

etwa vier Stunden das Haus verlafjen, mit wenig 

Gepäd. Man nahm an, e3 handle jtch um einen 

Ausflug und ich jei voraus zum Hafen. Wieder- 

um lief ich die weite Strede hinab, die Sonne 

tauchte fich eben ins vote Meer. Die Fiicher zeigten 

mir fern am Horizonte ein werkes Segel, das gerade 
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auf den glühenden Fenerball Ioszujchweben jchien. 

Smmer näher fam es ihm, immer röter flammte 

es auf, bi3 e3 als Burpurjegel die feurige Sphäre 

berührte und von diejer Berührung wie in Dampf 

aufgelöft plöglich verichwand. Sie find vernichtet; 

diejes Gefühl ibermannte mich. Stundenlang war 

ich Feines Gedanfens fähig. Sch jaß auf einem 

Stein und jtarrte hinaus, immer auf denjelben 

Punkt. Die Sonne verjank alsbald und nahm fie 

mit ftch Hinab ing Meer. Dann wurde es rot 

im MWeften, dann grau und dann jchwarz, und 

immer noch jaß ich und ftarrte dem unjichtbaren 

Segel nad.“ 

„Hören Sie auf, Doktor, Sie machen mic) 

ja ganz weich!” rief Direktor von M. 

Uber Doktor Taube jaß ftarr da, wie eine 

Sprechmafchine, und feine Stimme flang, als jpräche 

ein ganz anderer aus ihm. Ohne merkflichen Ton- 

fall, mit einer Urt Öleichgültigfeit fuhr er fort: 

„Sch weiß nicht, wie ich nach Haufe fam und 

ob ich diefe Nacht jchlief. Sch weiß nur, daß ich 

früh morgens wieder am Meere war. ch jtand 

am äußerften Ende der Eitafade, angewurzelt, ver- 

iteinert. Ein heftiger Weititurm tobte, mehrere 
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Barfen 

waren 

ihon ge- 
itrandet umd... 

träumte ich ? 

wurde ich mahn= 

innig?..... da war 

die amertfanijche Jacht 

eben int Begriffe, an den 

Steinguadern des Molo zu 

zerichellen. Eine mächtige 

Woge Hob das jchlanfe Fahrzeug und jchwang es 

gegen die Steinwand,.. .. . ein rad)... . ein 

Schrei... und alles fuhr in Trümmern, in Splittern 

auseinander. Ich jprang hinab ins Waffer, wo 

ich jtand, ich rief den Namen meiner Frau, ich jah 

einen Augenblic ihr todbleiches Geficht auftauchen 
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und wieder untergehen, ich griff zu und arbeitete 

aus allen Sträften, um mit meiner Laft ans Land 

zu fommen. AS ich den geborgenen Körper auf 

den Sand legte, jah ich erjt, wer es war. Colonel 

Sedediad W. Long. Mit einer VBerwünichung 

fiel ich bewußtlos neben ihm Hin..... Auch 

hier der alte Unglüdspogel, wie überall.“ 

„Entjeglich, Doktor!” rief der erjchütterte Ban 

fier und faßte jeine Hand. „Wein, das geht zu 

weit! Sie erregen mich da zu einem fürmlichen 

Mitgefühl, ich bin außer mir, Shretwegen, und 

am Ende it alles nicht einmal wahr. Bei Shnen 

weiß man ja das nie. Hand aufs Herz, beiter 

Doktor, ich beichwöre Sie, jagen Sie mir nur das 

eine Mal: ijt diefe Gejchichte wahr ?” 

Doftor Taube fuhr jich mit den Händen über 

die Stirne und dann recht3 und finfs die Wangen 

herab, al3 fchlichte er einen Bart, den er aber 

nicht hatte. Dann rief er mit ganz veränderter 

Stimme: „Nowaja Semlja! Was fällt Shnen 

ein, Herr von T.? Wie Sie gehört haben, ijt mein 

Unglüc ohnehin groß genug; wenn es nun aud) 

noch wahr wäre, müßte ich mich ja rein aufhängen!“ 

Und er jchlug eine jeltjame Lache auf, die wie eine 

Anwandimg von Weinframpf Fang. 
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Kun jagen wir wieder da und ftarrten ihn 

an, ohne zu willen, woran wir waren. 

Der Doktor jtand auf, jchlüpfte aus der Nijche 

hinaus und begab jih zu dem runden Tiih am 

andern Ende des Saales. Dreimal ging er um 

ihn herum, dann trank er ein Glas Wafler, dann 

ging er noch Dreimal um den Tiih. Da ein Sejjel 

dabei ftand, jegte er fich für ein Weilchen darauf. 

Und da ein Fenster in der Nähe war, blickte er 

einen Augenblick hinaus, in den grauen Himmel, 

über den ein paar Schwarze Naben flogen. Man 

hörte ihr Krächzen bis herein. 
u „Serjon!” rief er. 

Charles eilte zu ihm und neigte fich vor, um 

jeinen Auftrag zu hören. 

Uber er jagte nur: „Öerjon, diejen Naben 

diirfen Sie nie borgen, denn das find die größten 

Schuldenmacder ; fie jchreien fortwährend: Ah! 

ah! ah! und das ‚B* bleiben fie jchuldig.“ 

„Sehr wohl, Herr Doktor,“ jagte Charles 

und borgte den Naben von diejer Stunde an 

nichts. 

Dann Stand Doktor Taube auf und fehrte zu 

ung zurück. „Sn gemwilien Fällen,” jagte er, „fan 
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ih Shnen nur raten, jechsmal um einen runden 

Tiich Herum zu geben und dazwijchen ein Glas 

Wafjer zu trinken. Davon wird man ein anderer 

Menjch. Sehen Sie mich an; joeben war ich ins 

Meer geiprungen, jet bin ich wieder ganz troden... 

Sit denn noch ein Net von jener Witwe in Der 

Slajche ?" Er leerte ein Glas und nahm wieder 

jeinen alten Plaß ein. 

„Sa, ja,“ äußerte der Bankier, der eben aus 

einem philojophiichen Brüten auffuhr. 

„Ei, Herr von 8.,” fagte der Doktor darauf, 

„Sie find ja jehr bibelfeft. Schon die Schrift 

mahnt ın3: ‚Deine Nede fe: ja — ja.” 

„Bollfommen,” entgegnete der Bankier, „aber 

unfer Freund, Rittmeister D., ift jchon im Höchiten 

Grade neugierig, wa3 Sie mit dem Amerikaner 

angefangen haben.“ 

„Bachdong,” proteftierte der Doktor, „er hat 

ja mit mir angefangen, ich habe mit ihm ein 

Ende gemacht.“ 

„Dho!” rief der Nittmeifter, der eine friege- 

riiche VBermwidlung ahnte. 

„Sie müffen aber doch jehr enttäujcht gemejen 

fein,” meinte Direftor von M., „als Site jtatt 
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Shrer armen Frau den reichen Amerikaner ge= 

rettet hatten?“ 

„Rowaja Semlja!” rief der Doftor unbefims 

mert, wie ein anderer jagen würde: ‚Bah!! „Ich 

bin ein gelernter Bechvogel und muß mich zu teöften 

willen. Sch jagte mir alfo: befjer ein Negenmwurnt 

in der Hand, als ein Negenbogen auf den Dache. 

Sc ließ meinen Feind in jeine Wohnung tragen 

und begann ihn zu pflegen. Sch pflegte ihn bier- 

sehn Tage lang, mit Aufopferung, wenn ich auch 

ein Geficht dazu machte, wie eine Amjel, die aus 

einem SKucudsei ein Eichfäschen ausgebrütet hat. 

Sch Tcheute jeldit Geldopfer nicht und Faufte eigens 

eine Briefinarfe um zehn Gentimes, um fie auf 

eine feine Hautabjchürfung zu Fleben, die der Arzt 

an feiner Stirne überjehen hatte. Wenn Sie be- 

denfen, daß eine Freimarfe um fünf Centimes 

denselben Dienst geleitet hätte, werden Sie meine 

Gefühle würdigen. In der That war er nach vier= 

zehn Tagen hergeftellt. Da jagte ich zu dm: „Sir, 

Sie wifien vielleicht, daß Sie mir Shr Leben ver- 

danken?” — Da fagte er zu mir: „He?” — Da 

lagte ich zu ihm: „Sie werden es mir alfo geben, 

Eir.” — Da fagte er zu mir: „De?” — Da jagte 
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ich wieder zu ihm: „Wir werden uns fchlagen, 

Sir." — Da fagte er wieder zu mir: „He?" — 

sch fuhr fort: „Auf Leben und Tod, Sir!" — 

Er fuhr fort: „De?” — Dieje Einjilbigfeit er- 

bitterte mich noch mehr. Sch fjuchte mir zwei 

geugen und dieje machten ihm die Sache mit Mithe 

verjtändlich. Auch er fand zwei Zeugen und Die 

Bedingungen wurden vereinbart, man fan nicht 

jagen: auf Leben und Tod, jondern: auf Tod allein. 

Sch dürftete nach Blut. Aber auch in ihm war 

der Yanfee erwacht und jo that er ein Gleiches. 

Die Bedingungen waren in der That fürchterlich. 

Er verlangte als Waffe den Revolver. Sch nahm 

ihn an, forderte aber jech3 Schüffe für jeden. Die 

Zeugen machten die längften Gefichter, die jte bei 

fich hatten. Dann jchlug er zehn Schritte Diltanz 

vor. Die Zeugen erblaßten wie auf Verabredung. 

„Mit fünf Schritt Avance für jeden!“ rief ich 

wütend. — „Mit jechs Schritt Avance!” jchrie er 

ebenso. E38 war wie bei einer Verfteigerung. Die 

Dläffe der Zeugen fannte feine Grenzen mehr, 

fie wollten ung zu emem weniger mörderijchen 

Vorgehen bejtimmen, aber wir blieben unbeugjan. 

Sp ritten wir denn am nächften Morgen in Die 
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Dünen Hinaus, an einen ganz einjamen Ort, io 

wir nicht Öefahr liefen, durch die plößliche Grüns 

dung eines neuen Geebades gejtört zur werden. 

Die Pläge wurden abgeitedt. Zehn Schritt von 

einander, Aug’ in Aug’, Zahn in Zahn ftellten 

wir uns auf. Wir feuerten unjere Augen auf 

einander ab, noch vor den Nevolvern. Dann 

avancierten toir jeder jechs Schritt. Beim jechiten 

mußten wir natürlich einer an dem andern vor: 

bei und famen dann Nüden zu Rüden zu ftehen. 

Ein Zeuge Flafchte dreimal in die Hand und mir 

ichoffen gleichzeitig, jeder vor jich Hin. Sech®: 

mal jchoffen wir, aus jo großer Nähe. Die 

Zeugen glaubten, wir müßten beide tot jein. Aber 

wir waren beide ıumverlest. Erjtaunt wandten 

wir ung einander zu. „Sie find nicht tot, Sir?“ 

fragte ich. — „He?“ fragte er. Die Zeugen bifjen 

fich gegenfeitig auf die Zunge, um nicht hell auf- 

zulachen, erklärten die Sache für beigelegt und 

forderten und auf, uns die Hände zu reichen. 

Wir thaten e3 und er drücte die meinige jo 

fräftig, daß er mir den Daumen zerquetjchte. Er 

mußte amputiert werden und fehlt mir, wie Sie 

jehen, noch immer.” 
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Doktor Taube 

u ichwieg und 

unterbrach jeine Traurigfeit 

auf ein Weilchen, um fich 

im Streife umzujehen, ob er 

nicht wegen jeines Helden: 

mutes beiwundertiwerde. Aber 

Dies war nicht der Fall. Sm Gegenteil erhob fich 

eine Art Murren wider ihn und man hielt den 

Ausgang für Höchlt unbefriedigend. Nittmeijter 

D. namentlich fand ein Duell in der Aufitellung 
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Rüden gegen Rüden jehr ungefährlich und Dieje 

Anficht drang auch bei den übrigen durch. 

„Hören Sie, lieber Doktor, damit jpetjen Sie 

uns nicht ab,“ räjonnierte jogar der mildgejinnte 

Direftor von M. „Entweder Sie jchlagen ftch jo= 

fort interefjant, oder wir jchenfen Ihnen den ganzen 

Bweifampf.“ 

„Sch bin ganz derjelben Meinung, Doktor,“ 

rief der Nittmeifter D. „Was heißt das ? Ste und 

jener Yanfee jtellen jich Rüden an Rüden zujant- 

men und fnallen dann tapfer in die Luft Hinein, 

jeder vor fih hin. Da fonnte ja gar niemand 

getroffen werden! Sie myjtifizieren uns, Doktor.“ 

„Bachdong, Herr NRittmeijter,“ verteidigte fich 

Doktor Taube flehentlih. „Sie find bei der Sta= 

vallerie; wenn Sie Artilleriit wären, wirden Sie 

das jchwerlich jagen. Die Artillerijten verftehen 

jich nämlich auf Balkıftif; das it ihr Dach und 

Sad. ES fam nämlich in unjerem Falle alles 

nur darauf an, daß wir beide mit dem Nücden jo 

gegeneinander jtanden, daß der Meridian de3 Ortes 

genau durch unjere beiden Streuzbeine ging. War 

dies der Fall, jo mußten unjere beiden Kugeln 

ihren Lauf längs Ddiejes Meridians nehmen, den 
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eg um den Erdball machen und schließlich jede den 

Gegner vorne treffen. Sit das Elar oder unklar?” 

„Lächerlich !” rief der Nittmeifler. „Wie fann 

denn ein Nevolver jo weit tragen?" 

„Bachdong, Herr Rittmeister, einer vielleicht 

nicht, aber wir hatten ja zwei Revolver,” ent- 

gegnete der Doktor mit unnahahmlicher Unfchuld. 

„Lech jo," Lachte der Rittmeister, „dann geht's 

natürlich eher.“ 

„Übrigens," fuhr der Doftor ernfthaft fort, 

„fonnten toir ja nicht gut annehmen, daß die Trag- 

weite unjerer Waffen nicht für eine jo unbedeutende 

Entfernung genügen werde. Die Erde ijt befannt- 

fich einer der Fleinjten Planeten und unjere Ne- 

volver waren vom größten Kaliber.“ 

„Ach ja o,: rief. Der Nittmeiiter, „Das it 

freilich was anderes.“ 

„ber ich werde Shnen jagen, meine Herren, 

woran e3 lag, daß dennoch feiner von ung ge= 

troffen wurde Wir zielten nämlich) beide zu 

genau... . Vachdong, ich bitte nicht zu lachen; 

e3 ift thatfächlich jo. Die Erde tft befanntlich eine 

Kugel. Auf der einen Seite wohnen die Boden..." 

„er ?” fragte ich unmwillfürkich. 
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4 „Die Boden,“ wiederholte er ganz harmlos, 

„und auf der andern Seite die Antipoden. Ver- 

itehen Sie mich?“ 

„Bollfommen,” lachte ich. 

„un denn,“ fuhr er fort, mit dem Ernite 

eines außerordentlichen Brofejiors der Whyfik, „va 

wir jo genau zielten, mußten unjere Kugeln jtch 

auf der nämlichen Linie um den Erdball herum 

bewegen. Ihaten jte dies, jo war eS jchlechterdings 

unvermeidlich, daß Tte fich bei den Antipoden, auf 

der entgegengejegten Seite der Erdfugel, treffen 

mußten. Sie begegneten fich im Flug in der Luft, 

hoben gegenjeitig ihre Flugfraft auf und fielen an 

jenem Bunfte zu Boden. Man braucht nicht ein= 

mal ein Artilferift zu jein, fchon ein Ajtronom 

genügt, um dies augenblichich einzujehen.“ 

„Es it alles ganz richtig,” jagte der Ban- 

fier, „mathematisch, geographiich, aftronomijch, auf 

jede Weije EHappt’s. Fedoch . . . bei aller Stlein- 

heit unjerer Erde fann ich miv’s nicht gut bor= 

itelfen, daß eine Nevolverfugel rund herum gehen 

fönnte.“ 

„Wie?“ rief Doktor Taube Heftig. „Ber- 

ehrter Nern vom 3°, Danıt 2. 2 baum dan 
Hevefi, Regenbogen. 8 
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find Ste farbenblind und fönnen eine Nevolver- 

fugel nicht von einer UÜhrfette unterjcheiden !” 

Alles jtußte, bocte jozujagen. Was jollte da 

nun wieder fommen ? 

„Sehen Sie,” fuhr der Doktor aufgeregt fort, 

„eben Sie hier meine alte Uhrfette? Die trage 

ich jchon fo lang... und noch immer geht fie 

mir nicht ganz herum. Wenn wir uns auf Uhr- 

fetten gejchlagen hätten, könnten Sie alfo recht 

haben. Aber eine Nevolverfugel ijt doch um Gottes 

willen feine Uhrfette, nicht wahr ?" 

Dieje Beweisführung jchien den Herren doc) 

zu jtark. Alles rückte geräufchvoll mit den Stühlen, 

eine Art aufjtändijscher Bewegung ging durch die 

GSejellichaft. Die Lage Doktor Taubes wurde 

offenbar eine fritische. 

Bankier 3. ging jogar jo weit, daß er eg um: 

moralisch fand, ein jolches Duell zu erfinden. 

Darauf z30g der Doktor jeine Uhr umd jagte 

wehmütig: „Derr von $., es it zehn Uhr, es ift 

acht ... . und in der Nacht fann die Moral un- 

möglich auf der Tagesordnung fein. Sehen Sie, 

wenn ich die große Kunft bejäße, mit wenigen 

Worten nichts zu jagen, jo fönnte ich jelbjt die 
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unzufriedenjten unter Shnen zum Schweigen 

bringen.“ 

Dieje Bemerfung jtellte die Nuhe jofort twie= 

der her. Die Gejchichte war alfo noch nicht zu 

Ende; vielleicht noch lange nicht. Wer weiß, was » 

für Wendungen noch bevoritanden. Die Gejell- 

schaft mußte jih hüten, durch allzu ablehnende 

Haltung die Möglichkeit weiterer Unmöglichfeiten 

abzujchneiden. 

Direktor von M. war es, der aus Ddiejen Be- 

weggründen zuerjt einzulenfen begann, indem er 

jagte: „Lieber Doktor, Sie jind Heute jo aufßer- 

gewöhnlich, dag Ste unjere Aufregung nicht übel 

nehmen dürfen. Im Vergleich mit Shnen tt ja 

Niünchhaufen ein bloßer Jules Verne. Denn ich 

jeße voraus, daß hr Duell mit dem Amerifaner 

nicht ganz genau jo verlaufen ijt, wie Sie e3 

ichildern.“ 

„Herr Direktor,” entgegnete der Doktor vor- 

wurfspoll, „nicht ganz genau jo? Noch viel ge= 

nauer, jag’ ich Ihnen. Ste haben gar feine dee 

davon. Freilich, wenn der Amerifaner hier wäre...! 

Denn es ijt ein jehr richtiger Sag: Man mu 

immer beide Zeile anhören, nicht nur den Audiatur, 
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jondern auch die Altera Bars... Gerjon! fünnte 

ich nicht noch etwas Leichtes zu ejjen haben ? Viel- 

leicht etwas aus genergelten Eiern? ... ©ie ver- 

Itehen mich jchon wieder nicht ?“ 

„Doch, doch, Herr Doktor,” beruhigte ihn 

Charles aufs Geratewohl und wandte fich zum 

Gehen. 

„Uber bitte, Gerion, überwachen Sie gefälligit 

die Zubereitung, ja?" Und als Charles mit etivas 

unficherer Miene gegangen war, jagte er: „Ic 

wollte ihn nur jegt hinaus haben, denn ich habe 

mich entjchlofjen, Shnen die wirkliche Gejchichte 

jenes Zweifanipfes zu erzählen.“ 

Ein allgemeines „Ah“ begrüßte dieje in feier- 

fihem Tone gemachte Eröffnung. Nur eine Botole 

wollte man noch vorher beitellen. - Doftor Taube 

hatte nichtS Dagegen, jtinmte aber für eine Sellerie- 

botwle, welche die anderen gar nicht fannten. Er 

bereitete jie aljo jelbit zu. 

„Mit diejer Bowle,“ erzählte er dabei, „ilt es 

mir einst in Sranfreich übel ergangen. ch wollte 

jte einer Gejelljchaft, die nur Franzöftich verjtand, 

zeigen, und verlangte dazu „de la sellerie“, was 

großes Erftaunen hervorrief, bejonders bei mir 
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jelber, al3 man mir nach einer Weile zwei alte 

Sättel und einen Steigbügel hereinbrachte. Sch 

erfuhr erjt dann, daß „sellerie* in jener Sprache 

Sattlerwaren bedeute.“ Meit großer Sorgfalt jebte 

er übrigens die Bowle an, da e3 Dabei „Haupt- 

jächlich auf die feinen Mißverhältnifie der Stoffe 

anfomme“, wobei es uns unflar blieb, ob er Mijch- 

verhältnilie oder Maßverhältnifie meinte. 

Endlich) war er jo weit, daß er zu erzählen 

begann: 

„Nowaja Semlja,” jagte er mit der Betonung 

von: ‚Sn Gottes Namen.‘ „Die Sache ijt alfo 

eigentlich folgendermaßen verlaufen. ch ließ mei= 

nen TIodfeind in jene Wohnung Schaffen und mwid- 

mete mich ganz jeiner Pflege. Nicht nur bei Tag 

und Nacht, auch in der Dämmerung war ich an 

jeiner Seite. Er Hatte bei dem Schiffbruch außer 

Sacht, Frau und Gepäd auch jein Bewußtjein ver- 

foren. Sein Gepäd bargen die Fiicher gleich, fein 

Bewußtjein erjt nach einigen Tagen und nur par= 

tienmweije. Er hielt mic) anfangs für Arabella, die 

er fragte, ob fie fich nach ihrem Manne jehne. 

ach mir! „Nein, nein!” beteuerte ich in ihrem 

Kamen, um ihn zu beruhigen, „ich liebe nur dich 
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auf Erden.” Und ich umarmte und Füßte ihn, was 

ihn jedesmal gleich bejchtwichtigte. Er jchlief nicht 

ein, ohne meine Hand in der einigen zu halten. 

Dann twieder fommandierte er jeine Jacht. Er 

rief mir zu, gejchwind die Segel zu veffen, da die 

Sacht jonst fentere. Dann eilte ich an die Senjter 

und z09 gejchwind alle Rollvorhänge hinauf, in 

enge alten. Oder er befahl mir, Anfer zu lich- 

ten; da z0g ich langjam die Wanduhr auf und er 

hielt das narrende Geräujch für das der Aırker- 

winde. Sch war erfinderijch, ich war unermüdlich, 

ich war zartfühlend ... aus tödlicher Feindichaft. 

Eines Tages war er fo weit, daß er mich erfannte. 

Das war ein Augenbli! „He?” rief er überrajcht 

und griff hinter fich, offenbar nach der Stelle, wo 

er die Nevolvertafche zu tragen pflegte. — „Be- 

ruhigen Sie fich, Colonel,” fagte ich, „Sie jind 

iehr franf gemwejen, aber jett gottlob außer Ge- 

fahr." — Er machte ein Geftcht, als höre er hotten- 

tottifch reden. Nach einer Weile erit preite er 

mit Schtwierigfeit hervor: „Wo ift Arabella?" — 

Sch faßte alle meine Unbefangenheit zufammen und 

iagte: „Arabella, wer ift das?" — Er jah mid) 

mit weit aufgeriffenen Augen an und eriwiderte: 
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„Shre ... Frau, denk’ ich." — „Meine Frau?” 

lachte ich aus vollem Halje, „aber Colonel, ich habe 

ja gar feine Frau, ich bin mein Zebtag Junggejelle 

gemwejen. Sie träumen, Colonel.” — Er griff fi 

mit den Händen nach dem Ktopfe: „Zräumen ... 

träumen ... Wir haben doch Schiffbruch gelitten 

am Molo von Dftende?” — „Ei, das wäre,“ 

taunte ich, „jeit Wochen herrjcht das jchönite, ftille, 

graue Wetter. Sie haben jich das in Ihrer Ktrank- 

heit eingebildet, Colonel. Fieberträume, verivorres 

ne3 Zeug.” — Er gab nach und fragte in diefer 

Nichtung nicht weiter. Sch fuhr in jeiner Pflege 

fort, wie eine barmherzige Schweiter. Wiljen Sie, 

meine Herren, was das heißt? E3 ijt doch eine 

ganz merfwirrdige Sache, was es heißt, jtch wochen 

lang der Sorge um ein Menjchenfind hinzugeben. 

Man wird dadurch jeine Amme, jeine Mutter. 

Erjt pflegte ich ih aus Rache, dann aus einer 

rt point d’honneur, da ich e3 doch einmal iber- 

nommen. Später hatte ich die Empfindung eines 

Künjtler8, den etwas gelingt. Sch fam mir zus 

wetlen dor wie ein Arzt, der aus einer Leiche 

einen lebendigen Menjchen gemacht Hat. HZulebt 

Hatte ich förmlich das Gefühl, daß ich ihn liebte.“ 
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„gum Teufel, Doktor,“ unterbrach ihn Ritt- 

meifter D., „das alles Eliingt jo möglich. ©elt, 

diesmal ijt es wirklich die Wahrheit ?“ 

Doftor Taube jah ihn mit einem unjäglich 

melancholischen Bli an und jagte: „Was ijt Wahr- 

heit? Sch habe Dinge erlebt, die jehr unmwahr 

icheinen. Seder ordentliche Bechvogel Hat auch noch 

da3 Unglüd, dag man ihm jein Unglüdf nicht 

glaubt ... Doch ich langweile die Herren? Ja, 

furzweilig it Dieje Öejchichte nicht. Warten Sie 

nur, Sie jolfen noch gähnen. Wetten wir, daß 

Ste gähnen werden ? Eine leere Flajche gegen eine 

volle !" 

„Bitte, Doktor,” flehte der Direktor, „feine 

Unterbrechungen, wir brennen ja vor Ungeduld.“ 

„Gerion,“ rief der Doktor, „bitte, geben Sie 

dem Herrn Direktor von M. etliche Nadeln, damit 

er darauf fißen fan.“ 

Seßt wurde aber der Nittmeijter wild umd 

trat jo energiich auf, daß Doftor Taube vorder- 

hand auf jeden weiteren Zwijchenjcherz verzichtete 

und ungejäumt fortfuhr: 

„Das aljo, meine Herren, war die Situation. 

Sie wurde aber noch viel verwidelter, alg der 
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Colonel nachgerade gejund wurde. Sein Gedächtnis 

war nun wieder getrodnet, alle Ereignijjfe jtanden 

far vor ihm. Seine Nerven, feine Ärzte, die 

Entführung, der Schiffbruch, die Rettung durd 

mich. Er jah nun, wie er zu mir jtand. Er war 

mir Öenugthuung jchuldig. Er ahnte, warum ich 

ihn gerettet. Sch hatte ihm das Leben offenbar 

nur zurücdgegeben, um es ihm nehmen zu fönnen. 

Eines Tages, als er jhon ganz gefund war, trat 

er plößlich in meine Stube und jagte ohne alle 

Vorrede: „Alfo gut, es ijt einmal nicht anders, 

wir jchlagen ung." — Ri; Ichwieg; jegt über- 

rajchte mich die Sache doch. — Da jagte er: 

„Schade um Sie, da Sie jebt reich find und Shr 

Leben endlich genießen fönnten.“ — „Sch reich ?" 

entgegnete ich erjtaunt. — „Sch Hatte,” fuhr er 

gelafjen fort, „sshrer Frau die Hälfte meines 

Silberbergwerfs in Nevada verjchrieben. Cie tft 

tot, ihr.Erbe find unzweifelhaft Sie.” Hatte er 

e3 beabfichtigt, mich zu reizen, um mich zu zwingen, 

daß ich mich an ihm räche? Sch weiß es nicht, 

aber ich glaube fait. Die Folge jpricht dafür. Bei 

jeinem Antrage fuhr ich auf, wie von einer Viper 

gejtochen. „Wie? Dieje Schändlichfeit muten Sie 
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mir zu?“ vief ich außer mir; „Sie find ein Schurke, 

Mann! ein doppelter Schurfe!” — Kalt blickte er 

mich an, mit feinen grauen Augen, die noch immer 

jo ertrunfen jchienen. „Es ijt gut,” jagte er dumpf. 

„Schießen Sie gut?" — „Sch Habe nie eine 

PBiltole in der Hand gehabt,“ entgegnete ich.“ 

„Waren Sie denn nicht Offizier ?” fuhr ich 

unmrillfiiclich Drein. 

Er jah mich an; ein ganz leijer Schinmer 

von Lächeln, als hätte er etwas jehr Natves ge= 

hört, jptelte um jeine Lippen. Ohne mir zu ant- 

tworten, fuhr er fort: „Der Colonel jah mich er- 

taunt an und jagte: „Dann werden Sie mir ge- 

Itatten, daß ich Sie erjt vierzehn Tage lang in 

diejer Kumflt unterrichte.“ — ch traute meinen 

Ohren nicht. Ein jolcher Antrag von einen Duell- 

gegner war mir noch nie vorgefommen. Er war 

jo einzig in feiner Art, daß ich mich innerlich ge= 

ziwungen fühlte, darauf einzugehen... Und er 

Hat mich thatlächlich im Schießen unterrichtet. Wir 

waren jeden Tag mehrere Stunden auf einem 

Schießftand. Sch übte mich mit jeinen trefflichen 

amerifanijchen Pijtolen, mit gezogenen Läufen, vor 

der Scheibe. Er gab mir dabei die beiten Nat- 
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ichläge, er machte mich auf alle Vorteile aufmerf- 

jam. Er jelbjt jchoß nur, um mir etwas zu zeigen, 

und traf jedesmal genau den Bunft, den er wollte. 

Manchmal Schoß er, gleichjam ironijch, in die Lö- 

cher, die ich jo und jo weit vom Schwarzen ge= 

ichofien Hatte. ES war erjtaunlich zu jehen. Bei 

jedem jolchen Schufje jagte ich mir, ich jei ein toter 

Mann. Meine Herren, haben Sie neulich in der 

Zeitung die Notiz gelejen, daß die Überrejte Rofiinis 

von Paris in feine Vaterftadt iibertragen wurden ?“ 

Die einen jagten Ja, die anderen Wein. 

„Waren Sie nicht Höchlich überraicht davon ?“ 

Alle jagten Wein. 

„yeun denn, da ging es mir anders. Ich war 

überrajcht davon und jagte mir: Schau, jchau, nach 

dem Tod der Leute erfährt man immer erit Die 

interefjanteften Sachen; wer hat je zu NRojlinis 

Lebzeiten gehört, daß er auch Überrefte beiigt? 

Kach jenen Tod aber fommt es plöglich Heraus.“ 

Und als die Gejellichaft über die Bemerkung fachte, 

lagte er ganz Eleinlaut: „Sehen Sie, mir ging es 

zu jener Zeit ungefähr jo, wenn ich vor meinem 

Spiegel jtand, um mich zu rafieren. Siehjt du, 

Doktor? jagte ich da jedesmal zu mir, was du da 
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im Spiegel fiehjt, das find deine Überrejte. Ob 

die wohl auch einmal werden von Paris nach dem 

Geburtsorte Rofjfinis überführt werden? Schmwer- 

lich, jchwerlich . .. Solche Gedanfen machten mich 

dann ganz jchwermütig. sch war ein verlorener 

Mann. Wäre ich etwas mehr bei Gelde gemwejen, 

jo hätte ich mir einen Öejanglehrer genommen, 

um fingen zu lernen und meinen Schwanengejang 

anftimmen zu fünnen. Aber ich war arm, mein 

bevorjtehendes Ende fonnte aljo mufifalisch nicht 

von Belang fein. Auch meine Zerftreutheit wuchs 

in erjchredendem Grade. Eines Tages, als ich 

ipazieren ging, bemerfte ich, daß ich ein gewifjes 

Aufjehen erregte. Das wurde mir jchließlich un- 

bequem und ich jah mir die Leute an, die mich jo 

anjahen. Nach den Händen bliekten jte mir, alle 

nach den Händen. Sch entjchlog mich zuleßt, ein 

Gleiches zu thun, und da bemerkte ich zu meinem 

Schreden, daß ich in meinen nafjen Srottierhand- 

schuhen ausgegangen war. Yıuch das war mir noch 

nie vorgefommen und ich zweifle noc) jeßt, ob alle 

Bewohner von Djtende Ddieje Handjchuhmode an- 

genommen haben.” 

„gur Sacde, zur Sache,” mwijperte ihm der 
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Direftor in Ohr, der ihm wohl wollte und ftch 

bei diejer Gelegenheit gleichiam als jein Smpre= 

jario fühlte. 

„KRotwaja Semlja !” jagte 

Doktor Taube im Tone von: 

‚ich bitte um Entjchuldigung.‘ 

Dann jtecdte er eine tieftragi- 

ihe Miene auf, die ung jo- 

fort die nahe Klatajtrophe an- 

findigte, und jprach: „Eines 

Tages — e3 war der 30. 

Sebruar, ich werde mir Diejen 

Tag ewig merfen — Hatte 

ich bejonders gut nach Der 

Scheibe gejchofjen. Sch jchoß 

eben im ©efühle, daß ich 

mein Leben teuer verfaufen 

wolle. Da jagte der Colonel: 

„Sie Schießen jchon ganz vor- 

treiflich, Sir; ich glaube, die 

geit für unjer Duell ift ge= 

fommen. Sind Sie bereit ?“ 

80, Sir, entgegnete id, —— Ssie diejem 

Augenbli jah ich zwei goldene Bunfte aufbligen, 
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die ich mir in der Befangenheit des Moments 

nicht gleich zu erflären wußte. — „Gut denn, 

für morgen, wenn es Ihnen recht ift,” jagte er 

Faltblütig; „ich gehe jett in die Stadt und ver- 

jtändige meine Zeugen. Guten Tag einjtweilen.“ 

— „Guten Tag,” wiederholte ich mechanisch. Sn= 

dem er ich von mir wandte, jah ich Schon mieder 

zwei Bunkte in hellem Goldglanz bliten, war aber 

zu bejchäftigt mit nur jelbft, um über diejeg früher 

nie wahrgenommene Phänomen ins Neine zu 

fommen. Sch machte einen Spaziergang am Meere, 

die Seeluft fejtigte meine Nerven. Sch ging auf 

dem Molo auf und ab, Dort wo die Jacht gejcheitert 

war. Das bleiche, verzerrte Antlit meiner Frau 

tauchte aus der Brandung auf und jah mich an, 

jahb mich immerfort an... Das mecte in mir 

wieder alle Dämonen. Nache wollte ich haben! 

Sebt war ich wieder feit! Sch juchte zwei Be- 

fannte auf und jandte jte al3 Startellträger an den 

Amerifaner. Zu Dderjeiben Zeit aber erjchienen die 

jeinigen bei mir. Er jei der DVeleidigte, behaup- 

teten fie, denn ich hätte ihn einen doppelten 

Schurfen genannt, ihm jtehe alfo das Necht der 

Forderung zu. Unwillfürkich fiel mir Dabei ein, 
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daß ich dann die Chance des eriten Schufjes Hatte. 

Sch ärgerte mich über mich jelbit, daß mir Dies 

eingefallen war, aber da dies einmal gejchehen, 

war ich zu jchwach, e3 aus meiner Nechnung zu 

tilgen. Sch willigte ein... Den anderen Morgen 

ritten wir hinaus in die Dünen. Ein fleines Thal 

ziotichen Sandhügeln, mit einem Wäldchen von 

niederen Strandfiefern, hatte den Sefundanten ge= 

paßt. Dort fanden wir bereits die Gegenpartet. 

Der Colonel Lüftete mit jteifer Döflichkeit den 

Cylinder, um mich zu begrüßen. Er war ganz 

ichwarz gefleidet, der fange Überzieher bis an das 

Kinn zugefnöpft. Er jah aus wie ein Pajtor auf 

einer Landpartie. Biwijchen jeinen Zähnen hielt 

er eine lange igarre, die er auf Nugenblice 

zwijchen jeine langen Finger nahm, um eine Be- 

merfung zu machen. Sch jah das alles ganz genau, 

mein Bli war an diejem entjcheivenden Morgen 

ungewöhnlich jcharf; auch war ich überzeugt, daß 

ich gut zielen würde. Troßdem jtimmte es mich 

eigentümlich, als aus der Ferne durch die ftilfe 

Luft leijer Glocdenton daherklang! Wem von ums 

beiven gilt diejes Zügenglöclein? wollte ich mich 

im jtillen fragen, aber wider meinen Willen fiel 
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es faut aus. Der Colonel hörte meine Worte und 

lagte ruhig, mit einer Art Gemütlichkeit: „Sch Habe 

diejes Ölocdengeläute eigens bejtellt, für zehn Uhr, 

unjere Stunde; wer von ung fällt, joll wenigjtens 

nicht ohne Sang und Klang von binnen gehen.” Ein 

Schauder lief mir über den Rüden; das machte mir 

den Eindrud, al3 Habe er gleich auch den Toten= 

gräber bejtellt und der jchaufle in diefem Aurgen- 

bfief bereitS irgendwo Hinter jenen Strandfiefern 

ein. Grab... . iesmtichn2a... . Tücsthnn west 

wußte es jo wenig tie wir beide.“ 

„Ein verdammter Yanfee!” ftöhnte der aufs 

geregte Banfier. „Der arrangiert Duelle mit 

Stimmung.“ 

Der Nittmeifter, für den endlich der Augen- 

blict eines wirklichen Interejjes erjchtenen war, 

preßte den Arm des Banfıers zufammen, um ihn 

zum Schweigen zu bringen. 

Doktor Taube aber fuhr mit einer wahren 

rabesjtimme fort: „In dem Augenblide, al3 der 

Colonel das gejagt hatte, Jah ich plößlich wieder, 

nm schon zum drittenmal, jene zwei unerflärlichen 

goldenen Bunfte aufbligen. Diejen Morgen aber 

war ich jo hellfichtig, daß ich troß des unan- 
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genehmen Eindruds, den mir jeine Worte gemacht 

hatten, jah, woher die neue Naturericheinung fam. 

Colonel Jedediah W. Long ftieß nämlich, nachdem 

er gejprochen, ein breites, herzhaftes Gelächter aus. 

Dabei erblickte ich in jeiner unteren Kiınlade zwei mit 

Gold plombierte Zähne, die ich vor einigen Tagen 

noch nicht gejehen. Das waren jene zwei Goldfunfen, 

die ihm aus dem Wunde zu jprühen schienen, jo oft er 

ihn zum Sprechen oder Lachen etwas weiter aufthat. 

Abermals lief mir ein Schauder über den Niden.“ 

„Xegen zweier plombierter Zähne... . bei 

einem andern ?” fuhr der Bankier drein. 

„Romwaja Semlja!” rief der Doktor im Tone 

von: ‚ich glaube wohl! „Ahnen Sie denn gar 

nicht, was mir bei diefem Anblic einfallen mußte?... 

Diejer Amerifaner hatte ji) vor einigen Tagen 

exit zwei Zähne plombieren lajjen. Angenehm ift 

das befanntlich nicht und niemand thut e3 un- 

nötigerweije. Einer, der weiß, daß er nächite Woche 

ohnehin sterben wird, jagt gewiß nicht: Sch muß 

mir Ddiefe Woche gejchtwind noch ziwer Zähne au2- 

bohren und, damit das Zeug länger hält, mit Gold 

ausfüllen lafjen, um im Jenjeit3 mit einem forrek- 

ten Gebiß zur erjcheinen.“ 
Hevefi, Regenbogen. 9 



130 Ein Pechvogel. 

„Das ijt wahr,” gab der Bankier zu, deijen 

Gebik nicht ganz tadello3 war. 

„Kun denn,“ folgerte der Doktor, „wenn 

Colonel Jedediad W. Long ein paar Tage vor 

einem HZweifampf auf Leben und Tod ftch einer 

jo unangenehmen Prozedur unterwarf, mußte er 

jo viel wie ficher jein, daß er lebendig aus diejem 

Duell hervorgehen werde. Sonjt verlohnte es jich 

ja nicht.“ 

„Der Taujend!” rief der Nittmeilter, der dem 

Erzähler bedeutend näher gerückt war, „das tit 

jehr richtig, und Ihr Colonel war ein ganz verd... 

teufelter Kerl, wenn er das wirklich eigens fo in= 

jceniert hat. Doch hören wir weiter.“ 

„sch jagte mir Ddasjelbe jofort,” entgegnete 

Doftor Taube. „Sch muß gejtehen, diejer Gedanke 

fiel mir wie ein Kolbenfchlag gegen den Schäpel. 

Abermal3 fühlte ich mich ganz Kein und dumm 

und jchwadh. Es ift merfwirdig, wie der Mensch, 

jelbjt als armer Teufel wie ich, am Leben hängt. 

An diefen humpigen Leben, das er jeden Augenblid 

dem Leben anderer abtrogen muß, um dennoc ... 

nichts davon zu Haben! Wenn ich in diejem Augen 

blick hätte jchiegen müfjen, ich hätte vielleicht nıich 



Ein Vehvogel. 131 

jelbjt getroffen, ihn gewiß nicht. Nun denn, Der 

Colonel jah meine Verwirrung. Er trat auf mic) 

zu, heftete jeine nebelgrauen Augen jtarır und dod) 

mit einer gewijjen Weichheit auf die meinigen und 

jtredte mir die Hand entgegen. „Nun, Sir," jagte 

er auffallend mild, wie ich jeine Stimme noch nie 

gehört hatte, „wir müjjen Abjchted nehmen. Schlagen 

Sie ein, Sir! Wir wollen nicht al3 Feinde aus- 

einandergehen, der eine herüber, der andere . 

hinüber. Nochmals, jchlagen Cie ein, Sir! Sch 

habe Ihnen Schweres zugefügt, Ste haben ein 

Neht an mid. Schonen Sie mich nicht, Sir. 

Wenn Sie das thäten, würden Sie eine Beleidigung 

durch eine andere vergelten. Hier, Sir, es tit eine 

ehrliche Hand, jchlagen Sie ins Teufels Namen 

ein, wenn ich jage!” Sch jchlug ein und er drückte 

mir die meinige herzlich, jedoch nicht aus voller 

Kraft, offenbar mit Rücdjtcht darauf, daß ich dann 

die Piltole nicht gut hätte halten fönnen. Seine 

eigene PBijtole, mit der ich mich jo gut eingejchofjen 

hatte! Al das ging mir dabei im Stopfe herum, 

verwirrend, rätjelvoll. Sch wuhte mir diejen langen 

Mann nicht zu deuten. Durch jeine grauen Augen 

blickte ich gleichjam in eine graue Seele hinein, in 
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der ich mit den Fühlern der meinigen vergeblich 

nach etwas Sicherem umbertaftete. Sch geitehe, 

ich Fam mir neben ihm jehr flein vor, troß allem, 

was er mir angethan ... Mittlerweile hatten die 

Sefundanten das Terrain abgemejjen. Fünfzehi 

Schritte, ohne Apancieren. Jeder Hat nur einen 

Schuß. Auf das dritte Händeflatjchen wird ges 

ichofjen. „Öleichzeitig,” betonten meine Zeugen. — 

„richt gleichzeitig,“ behaupteten die meines Geg- 

ners. Der erite Schuß gebühre jelbitverjtändlich 

mir, was ıhr Auftraggeber anerfenne, der auch 

nicht geneigt jei, von mir ein Öejchenf anzunehmen, 

jo wenig als ex jeinerjeitsS Schonung zu üben ge= 

venfe. Dabei blieb e8 auch. Die Zeugen jtellten 

die legten Fragen wegen etwaiger Verjöhnung. 

Sch ichwieg, der Colonel winfte mit einer fteifen 

Handbewegung ab. Dann jtanden wir einander 

gegenüber, jeder auf feinem Blab, die Piltole in 

der Hand. Eins, zwei, drei, jchollen die Drei 

Schläge in die Hand. ch Hatte die Piftole ge- 

hoben und zielte auf die Bruft meines Gegners, 

der fie mir voll zumandte und regungslos daltand. 

Wenn ich ihn gut traf, war ich gerettet; wenn ich 

fehlte, fiel ich jicher. Ich zielte vermutlich länger, 
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als schön war. Sch hatte einen Augenblid, wo 

ich mich ummillfictich fragte: Habe ich denn noch 

immer nicht gejchoffen ? Er aber jtand 
pr 

unbewegt und tmartete. Nach einigen 

Sefunden, welche Minuten jchienen, jah 

ich, wie er mit der rechten Hand jachte Hinter jtch 

in die Nocdtajche fuhr und einen Fleinen weißen 

Gegenjtand Hervorholte. Wie ich alsbald merfen 

jollte, war es ein Stüc Streide. Er erhob fie lang- 

Jam, näherte jtie noch langjamer jeiner Bruft und 

machte dann auf den jchwarzen Roc, genau über 

dem Herzen, ein weißes Kreuz damit. „Hier, mein 
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Sunge, das it der Punkt,” jagte er mit der 

Stimme eines nachjtichtigen Xehrers, der dem zaus 

dernden Schüler einen Anhaltspunkt geben will.“ 

„Unerhört,” brummte der Nittmeiiter in den 

Bart. 

„Das war mir zu ftark,” fuhr Doktor Taube 

fort. „Nomwaja Semlja!” rief ich und warf Die 

Piltofe weg. Sch eilte auf den Colonel zu und 

fiel ihm um die Schultern. Sch wollte ihm eigent- 

ich um den Hals fallen, aber diejer jtand zu 

hoch über dem Bereich meiner Arme. „Sch wußte 

wohl, Sir, daß Sie nicht auf die Kreide jchießen 

würden,” jagte er ruhig, „aber ich jupponiere, 

daß ich Ihnen bis dahın Zeit genug dazu ließ. 

Sie hätten mich reichlich zehnmal über den Haufen 

ihießen fünnen. Ihre Genugtguung haben Cie 

aljo, wir jind quitt. Nun gehen wir aber früh- 

jtiiefen.” Sch muß geftehen, ich bewunderte den 

Mann. Das war ein Vollblut-Wanfee, ein gejternter 

und gejtreifter. Ja, wenn wir Europäer das im 

Leibe hätten, ... .. wären wir die Amerifaner! 

Übrigens jagte mir der Colonel beim Frühftüd: 

„Wilfen Sie, Sir, daß Sie viel Unglücd haben ?“ 

— „Sch erfahre es jveben von Ihnen,” entgegnete 
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ich bitter. — „Sie hätten doch jchießen jollen, 

Sir,” jagte er. — „Weiß Gott, ich bin froh, daß 

ich nicht gejchofien,” Tagte ich. — „Sch Hatte Ihnen 

in meinem Tejtament jene Halbe Silbergrube ver- 

macht.“ — „Nicht für eine ganze Goldgrube, 

Colonel,“ rief ich, „Io wahr ich ein Vechvogel bin!“ 

Wir waren von der Zeit an die beiten Freunde. 

Als er wieder zur See ging, machte ich mit ihm 

die Reife um die Welt, zweimal nacheinander.“ 

Die Gejellichaft war außerordentlich befriedigt 

von Ddiejer ungewöhnlichen Löjung des Sinotens. 

„Doktor,“ jagte Direktor von M., „das mache 

ih Shnen nicht nach.“ 

„Doktor,” jagte Bankier Z., „wenn Sie nicht 

der Teufel in Berjon find, jo jind Sie wer anders.“ 

„Doktor,“ jagte Rittmeifter D., „mit Shnen 

möchte ich mich einmal fchlagen.“ 

„Doftor,” jagte ich, nur um auch etwas zu 

fagen, „an welchem Tage fand diejes Duell ftatt ?“ 

„In 30. Februar,” entgegnete er mit einem 

miüpen Ausdrud. 

„senes Jahr müßte ja aus zivei Schaltjahren 

beitanden haben,” jtöberte ich meiter. 

„Es war fein Schaltjahr,” entgegnete er un-= 
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befangen. „Die Sache ijt ja ganz einfach. Wenn 

man die Nele um die Welt macht, gewinnt man 

befanntlich im Stalender einen Tag. Wir aber 

machten die Neije zweimal, ich hatte alfo in mei- 

nem Leben, der übrigen Menjchheit gegenüber, 

zwei Tage gut. Um im Datum die Mitwelt wieder 

einzuholen, jtellte ich nun Ddieje ziwei Tage in jenes 

verfänglichjte Jahr meines Lebens ein, jelbjtver- 

tändlich in den Februar, wo ich zwei leere Bläße 

jah. Und auf den zweiten verlegte ich jenes Duell.“ 

„Ufo hat es ftch Doch nicht wirklich ereignet ?" 

riefen wir in einem ten. 

„Gerfon!“ rief Doktor Taube, „ich bitte ©ie, 

toilien Ste vielleicht, ob 8 fich wirklich ereignet 

hat?" 

„Nein, Herr Doktor,” fagte Charles, der eben 

ipieder eintrat. 

„Gut, jo bitte ich um drei Gläschen Cognac,“ 

jagte der Doktor im Tone gutiwilligen Verzichtes. 

Dann verjanf er in tiefes Briten. Übrigens hatte 

er durch die Aufregungen der legten halben Stunde 

eine furze Spanne der Ruhe wohl verdient. 

Später verfuchten wir ihn zur Erzählung 

einiger Abenteuer von jeinen vorgeblichen WWelt- 
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umjegelungen zu veranlaljen, aber er zeigte ji 

jpröde. Er jchien ermüdet, wie ein eleftrijcher 

Sich, der jeine Schläge ausgegeben. 

„Es giebt dort herum feine Abenteuer,” ver- 

fiherte er, „und lügen will ich nicht. Wie die 

Linie ausfieht, wiljen Ste ja. Oder joll ich Ihnen 

den Wendefreis des Strebjes jchildern ? Er jteht 

genau jo aus, wie der des Steinboces, und ich be- 

greife nicht, wie die Seeleute fie voneinander unter- 

jcheiden fönnen. Die Tropen jind allerdings etivas 

tropijch, aber jchließlih, wenn man nadt herum- 

läuft und von jchwarzer Farbe tit, geniert einen 

das nicht weiter. Auch giebt es Fächerpalmen, mit 

denen man fich Luft machen fann, und wenn man 

zivet gegenüberliegende Fenjter öffnet, entjteht gleich 

ein fühlender Baljatwwind. Leider fonnte ich nicht 

einmal die Agquinoftien jehen, fie waren jujt ins 

Bad gereift. Übrigens reiften wir ja auch nicht in 

Gejchäften oder zum Vergnügen, jondern nur zur 

Berjtreuung. Und diejen Zweck erreichten wir voll- 

fommen. Ich verjichere Sie, wir waren mancdh- i 

mal jo zerjtreut, da einer den anderen eigens 

wieder jammeln mußte; ein Liebesdienjt, den wir 

uns gern erwiejen. Eines Abends, in einem Hotel 
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auf der Iniel Celebes, im weltlichen Teil des jiid- 

lichen DOftafiens, ging meine Yerjtreutheit jo weit, 

daß ich mit den Stiefeln an den Füßen ins Bett 

itieg, nachdem ich meinen Schnurrbart zum Wichjen 

vor die Thür geitellt Hatte. Sch bemerkte es erit 

am Morgen, als es zu jpät war, denn ein Schnurr= 

bart ift Dort jo jelten, wie bei uns eine weiße 

Nabenmutter, und da war der meinige jhon ge- 

ftohlen. Seitdem muß ich mich täglich rafieren, 

da er mir nicht wieder wächjt.“ 

Dieje feine Epijode hatte große Deiterfeit er- 

regt und wir jchmeichelten uns mit der Hoffnung, 

ihn vielleicht Doch noch zur Erzählung irgend eines 

Netjeabenteuer3 zu bewegen. Dies gelang auch 

richtig, und zwar dem jchlauen Bankier, der ihn 

plöglich mit der Frage überrumpelte: 

„Sagen Sie, lieber Doftor, find Ste unter- 

twegs auch nach Nomwaja Semlja gefommen ?“ 

Doktor Taube jchrie förmlich auf, als er jein 

Lieblingswort aus fremdem Mırmde vernahm. Su 

der That war es gelungen, ihn zu eleftrifieren. 

„Auf Nowaja Semfa?" rief er, „natürlich _ 

war ich dort! D ein herrliches Tropenland !“ 

„Zropenland ?“ ftaunte der Rittmeifter, „es ilt 
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doch, joviel ich weiß, eine Snjel im nördlichen Eig- 

meer.“ 

„Romwaja Semlja!” rief der Doktor und jah 

den Nittmeijter verwundert an, wie einen, der jein 

rechtes Ohr für den Iinten Fuß des Nachbars 

hält. „Bachdong, Herr Nittmeilter, über Nowaja 

Semlja dürfte ich denn doch etwas bejjer unter- 

richtet jein, al$ der Herr Mayer oder Müller, 

der die Ungemitteriche Schulgeographie verfaßt 

hat. Jch jage Ihnen ganz beitimmt, dag Nomwaja 

Semlja eine Tropeninjel im Golfe von Kamerun 

it und jeit Jahren bereits unter deutichem Schuß 

iteht.“ 

„Das ift neu!” rief der Nittmeiiter. 

„Richt jo neu, wie Sie glauben,“ entgegnete 

der Doktor, über dejjen Stirne ein Schatten von 

Melancholie z0g. „Sm Gegenteil habe ich ja ge= 

rade dort mit größter Bewunderung die gewal- 

tigen SKulturfortichritte der Schwarzen vermerft. 

Wijien Sie, daß es umter den dortigen Negern 

ihon welche giebt, die beijer deutjch fünnen, als 

ein deutiher Bauer gewöhnlichen Schlages? Hören 

Sie nur, was uns dort pajftert it. Wieder einer 

jener unglaublichen Unglücsfälle, wie fie nur mir 
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zultoßen. Hören Sie, meine Herren! Bachdong, 

aber ich glaube, Sie hören nicht zu.“ 

Wir Iprangen auf vor Entrüjtung über dieje 

ungerechte Anklage. 

„Das wäre für mid) 

beleidigend,“ fuhr er fort. 

„Gerion!... Bitte, Gerfon, 

toilien Sie nicht, ob tch be= 

feidigt worden bin?" 

„Gewiß nicht, Herr Do 

tor,” beteuerte Charles. 

„Können Sie dafür die 

Hand ins Waffer legen?“ 

„Nugenblieflich, Herr 

Doktor!" rief Charle2, Der 

überhaupt ein aufopfernder 

Charakter ift. 

„Dann bin ich beruhigt,“ 

atnıete er auf und fuhr fort. 

„Eines Morgens alfo machte 

ich mit dem Colonel einen Ausflug in das jogenannte 

Thal des Zitterns. E8 ift dies die größte Natur- 

merfwiürdigfeit auf Nowaja Semlja. Wir ritten von 

der deutjchen Niederlaffung zwei Stunden lang ins 



Ein Pechvogel. 141 

Gebirg hinein, den Thale folgend, durch das der 

„grüne Fluß“ herausftrömt. Nach zwei Stunden 

gelangten wir an ein enges Querthal, wo wir den 

Führer mit den Pferden zurücdktegen, da dieje das 

Hgittern nicht vertragen. Ein Berirren wäre ohne=. 

hin nicht möglich, jagte er uns. Schon feit einer 

Biertelftunde Hatten wir den Boden unter umfjeren 

Füßen leije zittern gefühlt. Dieje Erjchütterung 

wurde immer jtärfer, je weiter wir in dem engen 

Thale vordrangen. Nechts und linfs zitterten die 

Selfen und jeder Stein, der einen Sprung hatte, 

gab einen leijen, jingenden Ton von jtch. Auch 

die Bäume um uns her zitterten, noch jtärfer ihre 

te, am tärfiten deren Zweige und amt aller- 

Itärkiten die Blätter, die fortwährend wie im Fieber 

ichauerten. &8 waren lauter tropische Bappeln 

und Eipen; offenbar ijt jenes Thal die Urheimat 

diejer Bäume und der tmmerfort vulfantjch er= 

Ichütterte Boden hat jte das Zittern gelehrt, das 

fie dann nach Darwins Grundjägen, auch ander3= 

wohin verpflanzt, erjt nach Taujenden von Jahren 

verlernen fünnen. Auch die Tiere diefes Waldes 

flappern hörbar mit den Zähnen und beißen daher 

niemals. Wir jelbit, nachdem wir eine Halbe Stunde 
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fang durch das Dieficht gedrungen waren, zitterten 

an allen Gfiedern und der Colonel nahm jein 

Sebi aus dem Munde, da ihn das Slappern 

desjelben nervös machte.“ 

„Sein Ge...” fuhr der Bankier unmwillfür- 

lich darein. 

m.» biß! ja wohl," ergänzte Doftor Taube 

vorwurfsvoll. „Sie meinen, wegen jener zivei 

mit Gold plombierten Zähne in DOftende? Ach, 

das ijt wieder eine andere Gejchichte, bleiben wir 

einstweilen bei diejer. Sch bin ja fein Vogel, daß 

ich zwei G©ejchichten auf einmal follte erzählen 

fünnen... Nm denn, ich war dem Colonel etiva 

hundert Schritt voraus und hörte ihn plöglich 

Hinter mir einen Schrei ausjtoßen. Wie ich mich 

nach ihn ummende, jehe ich ihn von einem grünen 

Ungeheuer am Stopfe gefaßt und unfähig, fich los- 

aumachen. Wir waren nämlich in ein Weimojens- 

dicficht geraten und der Colonel, un jo viel länger 

als ich, Hatte mit dem Sopfe das Laub einer 

tejenmimoje geitreift, dag augenblidlich über ihm 

zugeflappt war und ihn gefangen hielt. Sehr er- 

ichrocen faßte ich ihn um den Leib und zog aus 

allen Sträften, während die Mimoje, je mehr ich 
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309g, dejto mehr zujammenjchrumpfte und den Öe- 

fangenen in die Luft Hob. Die Lage war ver- 

ziveifelt, wir jchrieen beide aus Leibesfräften nad 

Hilfe. Glüdlicherweije wurden wir noch gehört und 

der Führer eilte herbei. 

„Hilfe! Hilfe!” jchrieen 

wir, um ihn.zur Eile 

zu drängen; da jahen 

wir, wie der Mann, 

Ihon ganz nahe zur 

Stelle, plöglih Halt 

machte und etwas wie 

einen Fluch ausitiep. 

„Dufe! Hilfe!“ jchrieen 

wir mit der lebten 

Kraft, aber da fluchte 

er wieder, machte Kehrt 

und lief jpornjtreichs 

davon. Sr diejer Ver- 

ziveiflung fiel mir mein 

Nevolver ein. Sch ließ 

den Colonel (os und 

Iho$ den diefen Zweig, 

der ihn gefangen hielt, 
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mit drei Schüflen jo weit morich, daß er unter 

der Laft brach und mein Freund herabplumpfte. 

Kun erjt Löften ftch auch die grünen Klammern 

langiam von jeinem Haupte und er atmete twieder 

frei. Später ftellten wir den Fiihrer zur Nede, 

warum er uns jo verräteriich im Stiche gelafjen. 

Er antwortete: „As ih Hülfe! Hülfe! rufen 

hörte, eilte ich natürlich herbei, als ich aber 

näher fam, unterjchied ich genau, daß nicht Dülfe 

mit ü, jondern Hilfe mit i gerufen wurde; in 

unjerer Schule, wo die amtliche Orthographie ge= 

(fedrt wird, gilt dies al3 Verbrechen, zwei Ver- 

brecher aber zu retten, fonnte ich mich als loyaler 

Kolonialdeutjcher nicht entjchließen.“ Sehen Sie, 

meine Herren, das ift die Macht der Schule und 

jolche Fortichritte Haben die Mohren in der deut- 

ichen Sprache gemacht.“ 

Wir taufchten nur geichwind die dringenpften 

Gedanfen aus und nahmen dann jofort das Thema 

vom Gebiß des Colonels auf. Er wollte nicht 

recht daran. 

„ch, daran ift ja weiter nichts,” wehrte er 

fih, „die Zähne verlor er bei jenem Stury aus 

dem Luftballon ... . in Bombay . . ." 
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„us einen Luftballon ?* rief der Bankier 

ehr geipannt. „Aus welcher Höhe?“ 

„sch weiß es wirklich nicht genau; ich denfe: 

dreihundert bis dreitaujend Fup-“ 

„Und er wurde nicht zerichmettert ?“ 

„Er war glüclicherweije jo vorfichtig gemejen, 

Galloichen anzuziehen, ... . er fiel auf die Füße 

und Gie willen ja... die Elaftieität ... Er 

blieb unverjehrt, bis auf die Zähne, die ihm dabei 

tie auf Kommando zum Munde herausiprangen ... 

Gerjon ! Bitte, wilfen Sie nicht, was ich von Shnen 

verlangen wolte?.... Doch nein, bringen Sie 

mir das nicht, ich muß nach Daufe, ich werde von 

meiner Lebensgefahr . . . Lebensgefährtin, wollt’ 

ich jagen, erwartet. Gute Mitternacht, meine 

Herren! Empfangen Sie die Verficherung meines 

bejonderen Unglücds. Apropos, willen Sie, warum 

ich eigentlich, ganz eigentlich, jo eitı Bechvogel bin ?“ 

„Kein! nein! nein!” riefen mir. 

„Sie wijjen aber, daß es Glück bringt, wenn 

man die Daumen eindrückt. Nun denn, wie Sie 

jeden, Habe ich nur einen Daumen. Da fann ich 

freilich nicht jo viel eindrüden wie andere Leute. 

Komwaja Semlja!“ 
Hevefi, Regenbogen. 10 
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Damit ging er hinaus. 

Wir anderen jaßen dann noch eine Weile bei- 

jammen und ftellten Mutmaßungen an iiber Wahr- 

heit oder Unmwahrheit des Gehörten. Alle, die ihn 

länger fannten, waren der Meinung, daß manches 

von jeinen Berichten einen Kern von Crlebtem 

enthalte, den er dann bei Gelegenheit willfirclich 

mit Einfällen verjchnörfele. 

Dem Direktor fiel es ein, Lehmanng Adreh- 

buch zu verlangen und den Mann aufzujchlagen. 

Da jtand gedrudt: „Taube, Anton, Doftor der 

echte, V. Günthergaije 18.“ 

Sch jchrieb mir die Adrefje auf. 

* * 
* 

Einige Tage jpäter brachte mich der Zufall 

ipieder zu meinem sreunde, dem Zahnarzt. Sch 

erzählte ıym, was Doktor Taube uns erzählt hatte, 

und wollte feine Meinung darüber wijjen. Auf 

dem Tiiche lagen mehrere Albums, Bücher ımd 

Hefte, und eines der le&teren zog durch jeine auf- 

fallende Ausjtattung meine Aufmerkfjamfeit aıt. 

Mechanijch griff ich Ddarnach und warf während 

des Sprechens einen zerjtreuten Bli darauf. Da 
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riß der Faden meiner Worte plößlich ab und ich 

jtieß ein Ah der Überraichung aus. 

Auf dem buntgedrudten Umschlag jtand in 

großer Zierjchrift der Name: Jedediah W. Long. 

Aljo wahr,..... Entführung, Schiffdruch, Zivei- 

fampf u. }. mw., alles wahr, ...... der lange Colonel 

feine Erfindung des alten Spaßmachers . . . ©o 

fuhr es mir durch den Stopf. Sch jagte eg meinem 

Sreunde. Wber diejer lachte hell auf. 

„Was fällt dir ein? Yedediah W. Long war 

jeiner Lebtage fein Colonel und tjt niemals in 

Europa gemwejen. Sch fann dir das ganz bejtimmt 

lagen, da ich ihn in Newyorf, wo ich mir Die 

zahnärztliche Praxis aneignete, perjönlich Fennen 

gelernt Habe. Er tt der größte Tabrifant zahn- 

ärztlicher Apparate und Injtrumente; was du hier 

in der Hand Hältjt, tt jein illuftrierter Prets- 

fourant.“ 

Sch Durchblätterte das Heft; e3 war in der That 

jo, wie er jagte. „Uber...“ begann ich fragend. 

Er verftand mich fogleich und entgegnete: 

„28 Doktor Taube le&thin bei mir war, mit Dir 

gleichzeitig, hat er offenbar diejes Heft im Warte- 

jalon Ddurchblättert und dei jeltenen Namen aus 
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der heiligen Schrift jich eingeprägt. Ein guter 

ame für den Helden phantaftiicher Erzählungen, ... 

fein Wunder, daß er ihn jogleich an eurem Tijche 

(o3lteß. Übrigens geftehe ich, daß er diesmal jehr 

ihön und beinahe zujammenhängend erzählt hat; 

er jtrengt jich meistens etwas an, mwenn er jich 

vor jemand — diesmal vor dir — zum erjtenmal 

produziert und eine gute Meinung eriweden, ges 

willermaßen einen neuen Kunden gewinnen ill.“ 

„Und du glaubjt nicht, daß etwas Wahres 

an jeinen Erzählungen ijt ?“ 

Er zucdte die Achjel. „Weißt du, es fommt 

ichon vor, zuweilen. Sch erinnere mich 3. B., daß 

er fich einmal für eine Beleidigung rächte, indent 

er die Gejchichte monatelang an allen Tijchen vor= 

trug, immer mit neuen Schnurren und Schnörfeln 

aufgepugt, immer ungeheuerlicher, wobei natürlich 

der Beleidiger von Tag zu Tag lächerlicher wurde. 

E3 ift ja möglih, daß er ich gelegentlih auch 

eine jchmerzliche Lebenserfahrung auf dieje Art 

humoriftiich vom Leibe plaudert. Man verdaut 

das Unverdauliche leichter, wenn man jich durch 

Hundert Purzelbäume dazu Bewegung macht.“ 

* x 
x 
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Die Sache ließ mich aber nicht ruhen. Sch ver- 

ließ meinen Freund, warf mich in einen Wagen umd 

fuhr hinaus in die VBorjtadt: V. Günthergafje 18. 

E3 war eine Gafje dritter Ordnung, von 

fleinen Leuten bewohnt, welche in Hemdärmeln over 

Nachthauben an die Fenjter eilten, al3 das jeltene 

Nollen eines Wagens hörbar wurde. Nummer 13 

war ein großes neues Haus voll Heiner Wohnungen, 

in jenem gipjenen Baugejellichaftsitil gebaut, der 

genau jo lange hält, bis das Daus verfauft ift 

und der Släufer darauf jeine Hhypothef von irgend 

_ einer Sparfafje erhoben hat. Jch fragte den HYaus- 

meister nach Doktor Taube. 

„Der wohnt im Öajjenladen gleich vecht3 neben 

dem Thore,” war die Antwort. 

Sch tußte und glaubte falich gehört zu haben, 

aber der Meifter des Daujes blieb dabei. „Ein 

Gemwölb it Halt billiger als eine Wohnung,“ 

brummte er. Offenbar hatte er feine große Achtung 

vor Diejem Mieter. Jch ging alfo hinaus und 

fand richtig den Gafjenladen. Sch stieg zwei 

Steinerne Stufen Hinan und Flopfte an die blech- 

bejchlagene, grün geftrichene Yadenthür, welche von 

innen gejperrt mar. 
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Sm Laden blieb alles ftill. Wieder Flopfte 

ich und glaubte nun Schritte zu hören. Aber die 

Ihür blieb verjchlojien. 

Sch Eopfte ein drittes Mal, da fragte drin eine 

tiefe Stimme: „Wer ijt!’3 2" 

„Ssch," entgegnete ich, denn 

ich glaubte damit nicht 

unrecht zu haben. 

Da öffnete fich ein 

Ichmaler Thürjpalt, nur 

jo weit, al es eine innen 

vorgehängte Stcherheits- 

fette erlaubte. Durch den 

Spalt erblidte ich eine 

hohe Frauengeftalt in 

unverfennbaritem Weglige, und 

ein merfwürdiges Antlig dunfelte 

mich an. Ich fanın es nicht anders ausdrücden, die 

tiefen Augen unter den Dichten jchwarzen Brauen 

und der tiefdunfle Schatten auf der Oberlippe, der an 

ven Mundmwinfeln jich auffallend Fräufelte, machten 

mir den Eindrucd des Unbeleuchteten, Nächtigen. 

Sch fuhr erjchroden zurücd, als jähe ich eine 

Tote, die wieder lebendig geworden. Kein Zweifel, 
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das war Arabella, feine Frau, das Vermächtnis 

jeines Bruders, die Entführte des Colonels, das 

Opfer jenes Schiffbruches bei Oftende...... Der 

Kopf wirbelte mir. Sie lebte alfo noch, Jie war 

wirklich jein Weib, ... der lebendige Kern feiner 

Erzählung. 

Gewaltjam raffte ich mich auf und machte eine 

Anftrengung, wie um in einer einzigen Frage alle 

die Nätjel zufammenzufalien, auf die ich Antwort 

wollte. Uber was jollte ich jte fragen? Etwa: 

Meine Önädige, find Sie jemals von einen Ameri- 

faner entführt worden? Dder: Meine Gnädige, 

ind Sie jemals ertrunfen? Mein Zaudern währte 

jedenfalls zu lange, denn jte unterbrach es mit 

der Stage: 

„Sie juchen wohl meinen ©atteı, Doktor 

Taube?“ 

„sa wohl,” entgegnete ich, froh, etwas jagen 

zu fünnen. 

„Er it leider nicht zu Haufe,” jagte fie mit 

einem Marjchnerichen VBampyrbariton, „Fann ich 

ihm etwas von Ihnen melden?“ 

Sch bat te, ihm meinen Gruß und meine 

Karte zu übergeben, dann aber, als jie bereits die 
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Thür Schließen wollte, rief ich Haftig: „Entichul- 

digen Sie, meine Gnädige, nur noch eine Furze 

Frage, die Ihnen nicht unbejcheiden erjcheinen 

möge. Sind Sie jemals in Oftende gewejen?“ 

„Jiemals, mei Herr,” entgegnete jte ohne 

alles Bejinnen. „Dienerin!” Und die Thür flog zu. 

Alfo wieder etwas Wahrheit ınd etwas Dich- 

tung. Sehr nachdenklich Itand ich noch eine ganze 

Weile auf der oberen Steinjtufe. ch betrachtete 

die grüne Thür, die mir aber nichts jagte. Sin- 

end blickte ich die enge, mafadamijierte afje auf 

und nieder; auch fie blieb mir jtummt. 

Da fanı eine befannte Gejtalt die Gafje herauf, 

fie wurde immer befannter und jchließlich war es 

Doktor Taube jelbjt, der vor jeiner Thür jtamd 

und nicht an mir vorbei fonnte. 

„Run, Doktor,” vief ich erfreut, „diesmal jind 

Sie doch Fein Vechvogel, denn Sie haben dasjelbe 

Glück wie ich; mein Bejuch bei Ihnen ijt nicht 

umjonjt gemwejen.“ 

Er jah mich erjtaunt an, riidte ein wenig am 

Hute und jagte mit einer gewijjen Kühle: „Sch 

bitte um Entjchuldigung, mit wen habe ich Die 

Ehre?“ 
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Etwas befremdet entgegnete ih: „Metit Name 

it Doktor 9.; ich dachte, Ste wiirden mich noc) 

nicht vergejjen haben .... jeit der vorigen Woche.” 

„Berzeihung,” jagte er mit der größten Uns 

befangenheit, „wenn Ste vielleicht meinem Gedächt- 

nijje zu Hilfe fommen wollten ?“ 

Da fiel mir einer feiner Scherze ein und ich 

necte ihn: „Doktor, Sie jagen ja jchon wieder Hilfe 

mit i, jtatt mit it; geben Sie acht, der Mohr wird 

Sie wieder im Stich lajjen.“ 

Ganz verdußt jah er mir ins Geftcht. „Sc 

veritehe Sie nicht, mein Herr,” jagte er dann ruhig. 

Kun war ich e3, der ihn noch verdugter an- 

jah. „Uch ja,“ rief ich dann plößlich, „das war 

ihon gegen Mitternacht, Sie Hatten der Witwe 

Nöderer ... ha, da... jtark zugejeßt, und dem 

Cognac auch, Sie hatten jchon etwas ... Nebel 

im Kopfe und erinnern jich daher nicht an die 

ipäteren Scherze. Direktor von M. hat mir Jhre 

Adrejje mitgeteilt und...“ 

„Direftor von NE?” wiederholte er, vie einer, 

ver jich vergeblich beiinnt, „Verzeihung, aber ich 

habe den Namen nie gehört.“ 

Sc Itarrte ihn an und fragte mich im jtillen, 
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twelcher von ung beiden eigentlich verrict jet. Dann 

juchte ich ihn gleichham zu überreden: „Direktor 

von M. war es ja, der Sie zu ung einlud, zum 

„Lamm,“ wo Nittmeilter D. und Banfıer 3. mit 

uns joupierteit.“ 

„Nittmeifter 3.," wiederholte er ganz ver- 

blüfft, „Banfier T., . .. ich fenne auch dieje Herren 

nicht. Übrigens gehe ich nie zum „Lamm“ jpeijen, 

aufrichtig gejagt, weil mir das zu teuer ift. Sch 

muß mich einjchränfen. Die Gejchäfte gehen fchlecht. 

Es thut mir leid, daß ich Sie nicht bitten Fanın, 

bei mir einzutreten. Die Wohnung tft bejchränft 

und meine Frau vermutlich noch nicht angefleidet 

=. Mo mit went Habe ich die Ehre2 lc 

ja, Doktor 9. .. . ES jcheint Hier ein Srrtum dor= 

zuliegen. Sollte nicht vielleicht mein Bruder mit 

Ihnen gejpeift Haben? Er fommt viel in der Welt 

herum. Er fieht mir jehr ähnlich, toix find Zwillinge.“ 

„2Lber Sie find ja bei Söniggräß gefallen!“ 

entfuhr es mir. 

„Sch?“ rief er ganz erjchroden. „Nun, das 

müßte nur in meiner Abwejenheit gejchehen jein, 

denn ich war ganz ficher nicht dabei. Sch war 

ja überhaupt nie Soldat.“ 
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„Und find auch nicht ein Jahr nah Ihrem 

Biwillingsbruder geboren?“ rief ich beinahe entriitet. 

„Mein Herr, Sie jcherzen wohl,“ entgegnete 

er etwas jcharf, „ih weiß nicht, wie ich dazu 

fomme, bon jemand, den ich niemals gejehen, 

aufgezogen zu werden ... Sch hoffe, Sie laffen 

mich jegt endlich in meine Wohnung treten.” 

Er drüdte jih an mir vorbei, Flopfte, Die 

Thür wurde von innen geöffnet, auch die Schließ- 

fette rafjelte nieder. Er trat ein. 

„Yeur einen Augenblick!” rief ich idmnach. „AUlio 

einen Bruder haben Sie? Das wenigitens ift ficher ? 

Barum jteht er dann nicht im Adreffalender ?“ 

„Weil er nicht in Wien wohnt, jondern in 

Baden,” entgegnete er barjch und warf die Thür 

hinter fich zur. 

Sch jtand, wie niedergedonnert. Dann fprang 

ich in den Wagen und fuhr zu meinem Freunde, 

dem Zahnarzt zurüd. 

sch berichtete ihm alles und er fchien dadurch) 

ungemein exrheitert. 

„Das ift jo einer von jeinen Streichen,” jagte 

er. „Ölaubjt du wirffich, daß du mit feinem 

Bruder gejprochen Haft? Sch wette, jo hoch du 
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willit, daß er es jelber war. Er bat jtch den 

Scherz gemacht, den Wildfremden zu jpielen, und 

ihn, wie ich jehe, überaus täujchend geipielt ... . 

Einen Bruder hat er nicht, das weiß ich gewiß; 

ich weiß ja einiges von feiner Herfunft, er jtammt 

aus Königgräß, wo jein Vater Kaufmann mar. 

Er it viel in der Welt herumgefommen, hat nir- 

gends gut getan und es zu nichts gebracht. Yun 

it er bürgerlicher Sonmderling in Wien. Nicht 

Vechvogel, jondern Spaßvogel. Gäbe es heute 

noch Hofnarren, jo wäre er vermutlich einer der 

berühmteiten ... Neu ijt mir, daß er wirklich eine 

Frau hat. Nun, die muß ihn neulich einntal furcht- 

bar geärgert haben, daß er fich bei euch das Herz 

leicht machte, indem er jenen Schauerroman von 

ihr erzählte und fie jogar ertrinfen Tief. Das 

war feine Nache. Bin neugierig, was der nocd) 

alles ausbrüten wird, ehe er jich begraben läßt 

in... Nomwaja Semlja.” 

Sein Gehilfe Holte ihn, er wurde jchon wieder 

erwartet. Sch Jah noch eine Weile und blätterte in Je= 

dediah W. Longs Breisfourant, dann ging ich fort. 

PY\ 



Gardenin, 

Auch eine foldhe Gejdhigte. 

1890. 





ersntennee Ball der Efeftrifer. Siemens 

und Reaumur Arm in Arm. Leuchtende Blumen, 

bfigende Diamanten, junfelnde Augen. Walzer- 

länge mit Olühliht. Champagnerjichaum mit Da= 

mengeplauder. Langeweile Hinter Ordenziternen, 

Herzklopfen hinter Spigenfächern. Schultern und 

wieder Schultern. Schleppen und nochmals Schlep- 

pen. DBlide mit Widerhafen, Worte wie aus Ne= 

volvern gejchojjen. Geblendete Ohren, betäubte 
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Augen. Durcheinander. Nealijtiihe Vhantasma= 

gorie. Modernes Märchen. 

Eine Königin auf einem Thron von Wur- 

purfammet. Nein, etwas ganz ÜHnliches, aber 

ganz Verjchiedenes. init meltgefeierte Diva, 

dann Gattin eines berühmten Welthaujes, Heute 

dejlen Witive. Baronin Hermannsthal, geborene 

Hortenje Meyer. Eine Schönheit, ein Ruhm, 

eine Tugend. Eine Tugend, an Die geglaubt 

wien. 

Fort aus diejem Gemwühl frifierter Eleganzen 

und gefräufelter Komplimente! „Herr von Bolin, 

Shren Arm!“ 

Tedor von Bolin, das anmutige Ungeheuer. 

Der Tiebenswürdige Menjchenfrefjer. Der über 

alles geliebte und gefürchtete Schwerenöter diejer 

Satjon. Die Hauptitadt zittert, wenn er jte nach 

Weihnachten betritt; jie weint, wenn er fie nach 

dem Derby verläßt. Die Dauptjtadt ift ein Weib, 

ivie andere Weiber. 

Dort den PBalmengang hinab it es ftiller. 

Mund und Ohr find einander dort näher. Und 

Fedor von Bolin hat längft Hortenjens Ohr ge- 

wonnen. Ein Feines, perlmutterweißes, jeltjam 
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herzföürmiges Ohr, in das man fich verliebt und 

das — vielleicht — tieder liebt. 

Der Balmengang it lang. An jein Ende ge= 

langt, ijt jenes Feine Ohr rojenrot. Nochmals den 

Weg zurid und e3 glüht in Feuer. Und immer 

herzförmiger erjcheint es. 

Was Hat er ihr joveben gejagt? Die junge 

Witwe hemmt plöglich den Schritt und fteht ihm 

gegenüber. Sie jucht ihn mit dem Auge, als 

fönnte fie ihm dadurch mit dem Ohr ausmeichen. 

„Warum Haben Sie immer nur eine Gardenia 

im Knopfloch, Herr von Bolin?” Die Harmloje 

Stage ilt wieder ein Ausweichen, ein Ablenfen. 

el 
Er reicht ihr die weiße Blume. Hortenje 

nimmt fie mit den Fingerjpigen und zieht ihren 

feinen Duft ein. 

„Kun?"” Sie ftedt die Blume in eine der 

Brillantenjpangen ihrer Bruft. 

„Weil... Sa jeden Sie, Baronin... Wenn 

Sie eine PVerjerin wären, brauchten Sie nicht zu 

fragen. Dder richtiger . . . ein Berfer.“ 

Sie runzelt leicht die Stirne. Der Blid‘, den 

fie in feine Augen jenft, ift eigentüimlich gemijcht. 
Hevefsi, Regenbogen. tal 
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Halb Troß, Halb Bejorgnis vor... vor... 

Man Fann ja doch nicht wilien, was die Berjer.... 

„Jun?“ wiederholt jte. Das jagt nichts und 

hat doch geantwortet. E83 it nicht fühn und fieht 

doch nicht feig aus. 

„Ber den Berjern bedeutet die Gardenia...,“ 

jagt er langjam, nach Ausdrücken juchend. Dann 

bricht er plößlih ab: „Madame, erlaffen Sie mir 

die Antwort; ich bitte Sie darum.“ 

„2H," ftößt fie Furz Hervor. Shr Fächer 

klappt ich zu und wieder auf. Sie legt zivei 

Finger auf jeinen Arm und Schlägt den Weg nad) 

dem Saal ein. 

Mit der anderen Hand Löjt jte die Gardenta 

wieder aus ihrer Bujenjpange und läßt jte fallen. 

Herr von Bolin jchweigt. Ein unmerffiches 

Lächeln jpielt um jeine Lippen. 

Sie find im Saal. Der Schwarze Schwarm 

umringt die Ballfönigin wieder. Welche Yuf- 

regung, daß die VBerjchwundene jich endlich wieder 

gefunden hat. Gejichwäß, Gejchwirr von faden 

Worten. Auf Händen getragen, in den Himmel 

erhoben fein, wie langweilig! Blößlich jagt fie: 

„Sa Habe eine Gardenia verloren.“ 
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Allgemeines Entjegen ob diejes Unglüds. Greije 

werden zu. Sünglingen, alles jtürzt fort, um die 

Blume zu juchen. 

Herr von Bolin hat unterdejien die Hofrätin 

von Goldammer, eine Dame ziotjichen - zwei oder 

gar drei Altern, unterhalten. est tritt er mit, 

ihr zur Duadrille an. Sie jtrahlt. Sie fühlt jich 

um Hundert Zahre jünger. Der Saal fann ji 

nicht fajlen vor Erjtaunen. Bolin eine Duadrille! 

Mit der Hofe... .! 

Zehn Minuten vergehen. Er jteht neben jeiner 

Dame in der Reihe. Da wird er an der Schulter 

berührt. Er errät einen fojtbaren Fächer in einer 

feinen Hand. Und mie ein melodiicher Hauch zieht 

e3 durch jein Ohr: „Was bedeutet die Gardenia 

bei den PBerjern ?" | 

Er wendet jtch umt: 

„Baronin, Ste wollen es im Exnjt wijjen ?“ 

Sie zaudert einen Augenblid, dann jagt jte 

entjichlofjen: „Sa.“ Aber der Nand ihres Fächers 

hebt jtch unmillfürlich bis zur Augenhöhe. Augen 

erröten nicht. 

„un denn, Baronin... doch nein, es-fann 

nicht Shr Ernit fein. Bejtehen Sie nicht darauf. 
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E3 war unbejonnen von mir. DVerzeihen Sie mir. 

Sch fann Ihnen das nicht jagen ... Ölauben 

Sie mir, ich am mwenigiten.“ 

Eine Reihe Feiner Yähne beißt auf eine rote 

Unterlippe. Eine Wolfe von jchimmernden, flau= 

migen Dingen jchwebt Hinter der Kolonne davon. 

Herr von Bolin jchweigt. Ein unmerfliches 

Lächeln jpielt um jeine Lippen. 

* * 
* 

Sechs Wochen jpäter. 

Monte Carlo, Grand Hotel de3 Anglais. 

Ralmengrün, Meeresblau, Sonnengold. Morgen- 

toiletten. Englifche Köpfe voll blonder Widel und 

Wudel. Schaufelitühle voll Spibennegliges. Ins 

jufare Teints, die gelüftet werden. Morgenmufif, 

Morgencigaretten, Morgenzeitungen. 

Morgenpoft auf filbernen Tajjen. 

„Monsieur Fedor de Bolin, Monte Carlo, 

Grand Hotel des Anglais.*“ Goldrand. Baden 

frone über einem herzfürmigen Ohr in Farben. 

Fefte, aber ungeduldige Handjchrift. Bouquetde... 

de... mo in aller Welt hat man diejen Wohl- 

geruch jchon geatmet ? 
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„Sean!” In Nizza wird Sohann Sean ge= 

rufen und muß trachten franzöftich zu Iprechen. 

Der Kammerdiener erjcheint. „Monsieur ?* 

„Gehen Sie in den engliichen Laden dort und 

faufen Sie ein jilbernes Rapiermeijer.“ 

„Tres-bien, monsieur!* Er geht. 

seonl 

Er fehrt zurüd. „Monsieur ?* 
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„Dit Storallengriff.“ 

„Parfaitement, monsieur.“ 

Einen jolchen Brief jchneidet man mit einem 

jolchen Mefjer auf. Dret andere, die auch jehr 

Hübjch ausjehen, wird er aufreißen ... oder 

auch nicht. 

Das jchöne Meier fommt. Silber, Korallen. 

Aber lange bevor es da ilt, Hat er den Brief jchon 

aufgerifjien. Wozu auch jolche Bejonderheiten ? 

Sit man denn ein Verliebter? Ein jolcher Brief 

it wie ein anderer. Brief it Brief; Werb ift 

Weib. Bah! 

Er verjucht zu gähnen, aber e3 wird eine Art 

Schmunzeln daraus. „Sean, behalte das Mejier. 

E3 ijt für dich.” 

„Merei, monsieur!“ 

Das erite Mal in jeinem Leben fennt jich Sean 

bei jeinem Herrn micht aus. 

Der Brief lautet: 

„Mein Freund, 

ich wäre fein Weib, wenn ich nicht neu- 

gierig wäre. Sie wären fein Dean, wenn Cie 

fein Ungeheuer wären. Was hat das gejollt, 

mit der Gardenia und den Perjern ? Seit jener 
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Nacht Ichlafe ich nicht. Sch Ichidte tags darauf 

zu Ihnen; Sie waren verreilt. Mit Ihrer Gar- 

denia und Shren Perjern. Aber ich bin Flug und 

fenne den perjischen Gejandten. Sch gab eine 

Spiree, um ihn einladen zu fünnen. Da nahm 

ich ihn beijeite und fragte ihn: „Excellenz;, was 

bedeutet bei den PBerjern eine Gardenia ?" Sflachar 

Khan jah mich eritaunt an, Fraßte jtch hinter den 

Ohren, dachte fange nach und jagte endlich: „Mas 

dame, ich bin untröjtlich, aber ich bin ein rauher 

Kriegsmann und in der Blumenjprache unjerer 

Dichter wenig bewandertz ich weiß es nicht." Sch 

jagte ihm etwas Höfliches, aber in ziemlich un- 

höflihen Tone. Ein guter Gedanke fam mir zu 

Hilfe. Siachar Khan ift ein alter Herr, was weiß 

der von jo jungen, leichten Dingen. Sch werde 

jeinen Öejandtjchaftsjefretär fragen! Sch gab jo- 

fort noch eine Soiree, jo daß die Leute anfingen, 

mich nicht zu begreifen, und [ud Ssmail Effendi, 

den perjiihen Sefretär ein. Jch tanzte jogar mit 

ihm, und als ich ihn recht warm jah, rüdte ich 

heraus: „Effendin, was bedeutet die Gardenia bei 

den Perjern ?" Ach! Er jah mich ganz fonderbar 

an, dachte nach und entjchuldigte fich endlich: er 
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wäre jchon in feinem zehnten Lebensjahre nach 

Paris gebracht und dort als Barijer erzogen 

worden, das galante PBerfiich Hätte aljo für ihn 

undurchdringliche Geheimnilie. Ich jagte ihm 

etwas Unhöfliches, was jehr höflich Flang, und 

werde ihn nie wieder einladen. 

Kun denn, mein Freund, Sie jehen ein, 

dat Sie das Kätjel durchaus löjen müfjen. Sch 

befehle Ihnen alfo hiemit — jchriftlich tft man 

jo fiidn — mir unverweilt mitzuteilen, was bei 

den Berjern eine Gardenia bedeutet. 

Einjtweilen in entjchiedener Ungnade 

Shre Freundin oder Feindin, je nachden, 

9. 08 9. 

„achichrift: Erbitte die Antwort telegra- 

phijch.” 
Herr von Bolin lächelt. Er lächelt weit aus- 

geiprochener, al auf dem eleftrijchen Ball. Er 

fieft den Brief nochmals und murmelt einige Worte, 

die — zum Gfüt — niemand Hört. Auch veibt 

er jich die Hände. Alle beide. 

Dann jendet er folgendes Telegramm ab: 

„Baronin Hermannsthal in X, Y-Straße. 

Sn bewußter Angelegenheit leider nichts zu 
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machen. Bin zu meinem herzlichiten Bedauern 

Ichlechterdings nicht in der Lage, Wunsch erfüllen 

zu fönnen. Senne auch feinen Herren, der anders 

handeln würde. Auf Ehre Neije jofort ab, 

um perjönlich für Schaden zu haften. 

3. von Bolin.“ 

Vier Tage jpäter. 

Modernites Herrenzimmer in X, Z-ötraße. 

Sndisch-parijerisch, mit Berfisch-Altdeutich gemischt. 

Wie aus einem Guß. Cingelegte Waffen, jelbit- 

gejchojjener Eisbär. Junger Mahagonibaum im 

Kübel. Tätotwwierte Siamefin, ausgeitopft. Venus 

von Dingsda, carrariiche Bronze. Houghtyiche 

Straftmajchine. 

Sn Ddiefem Apparat, halb Webjtuhl, Halb 

eijerne Jungfrau, jteht Fedor von Bolin und hebt 

joeben drei Zentner. Er trägt einen weißen eng- 

fiichen Flanellanzug, aber ohne Nod und Weite. 

Zwölf Uhr. Sohann — nicht mehr Jean — 

erjcheint mit bedenflicher Miene. Schwarze Dame 

im blauen Salon. Dicht verjchleiert! Hier ihre 

Karte. „9. dv. 9.* Sonit nichts, 
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Ein Sprung aus dem Apparat. Nur Löwen 

ipringen jo . . . und zuweilen Fedor von Bolin. 

Sohann verjteht jeinen Winf. Er legt ihm einen 

blauen perjischen Chalat mit goldener Schärpe um 

und jegt ihm eine Schwarze Berjermüge auf. Dann 

öffnet er die Thür für jeinen Heren und jchließt 

jie wieder. 

„D. 20.9.” fit in einen Heinen blauen Faus= 

teuil. Ste hat den Schleier erhoben und beide 

Hände tief im Fleinen jchwarzen Muff. 

„Hortenfe!” ruft er. „Sit eg möglih? Sie 

bei mir? Aber ich träume ja! Nein, ich träume 

nicht! Welches Glüf! ... Wie? Sie reichen mir 

nicht die Hand ?" 

Er fjtürzt auf fie zu, will ihre Hand fallen, 

will. 

Aber ftarr wie eine Bildjäule fißt jte da. 

hr Antlig it Marmor, ihr Bid Stahl. 

„Was bedeutet bei den Perjern die Gardenia ?“ 

fragt ste jtreng. 

„Uber,“ Ätottert er, „aber, teuerjte Hortenfe...“ 

„Was bedeutet bei den Verjern die Gardentia ?“ 

wiederholt fie mit der Stlageltimme eines ver- 

hHätichelten Kindes. „Ach, bitte, bitte, Herr von 
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Bolin!” Und dabei fahren ihre beiden Hände uns 

willfirlich aus dem Muff Heraus und jchlagen 

die Fingerjpigen aneinander, wie jlehende Kinder- 

Hände. 

Da liegt er vor ihr auf den Snieen .... 

Kein, nur vor dem fleinen blauen Kauteuil. 

Wie eine Schlange ift fie bligichnell Hinter diejes 

trauliche Möbel geglitten. Dort teht fie aufrecht, 

die Hände auf die Lehne gejtügt, und lacht auf 

ihn herab. 

„Bor allem, was bedeutet bei den Terjern 

die Gardenia ?“ 

„uber, teuerite Dortenje, ich fann e3 Ahnen 

durchaus nicht jagen! Sch weiß es ja gar nicht! 

Und der perfiiche Gejandte und Ismail Effendi 

willen e3 auch nicht, weil die Berjer e3 jelber nicht 

wijjen.... Und weil es bei ihnen überhaupt feine 

Gardenia giebt. Und... .” 

Der blaue Fauteuil fliegt zur Seite und Fedor 

breitet die Arme aus, um die Geliebte zu ums 

ihlingen. Aber jte tritt zurück und jeßt ein jtl- 

bernes Kfeifchen an den Mund. 

„Ein Pfiff,” Sagt jte, „und Suftine tritt ein, 

meine gute alte Theatermutter von ehedem. Sch 
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habe jte zu diejer . . . nicht unbedenflichen Expe= 

dition eigens mitgenommen. Stehen Sie auf, mein 

Freund! 9. v. 9. it wohl neugierig, über Die 

Mapen neugierig, und Sie willen das,... . und 

9. vd. 9. Ihäßt Sie aud) ... . und das jcheinen 

Sie gleichfalls zu wiljen, aber Ihre Hölliiche Miyiti- 

fifation mit der Öardenta . .... Ungeheuer, das 

Sie jind!... Site jcheinen von Shrem Anjchlag 

zu viel Früchte erwartet zu Haben . . .“ 

„And wenn ich an deine Juftine nicht glaube?” 

ruft Sedor rau) 

und preßt fie glü= 

hend injeine Arme. 

Ein feiner, fil- 

berier Bft, 

die Thür geht auf 

und etwas Weib- 

fiches hijtelt jo 

recht duennenhaft 

Hinter dem unter- 

 nehmenden Berjer. 

Fedor ilt wieder 

Herr von Bolin, 

Hortenje wieder die 
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Baronin Hermannsthal. Denn Juftine ijt Juftine. 

Unleugbar. 

Herr von Bolin bleibt jedoch auf den Sinieen 

liegen und jucht eifrig auf dem Teppich umher. 

„Sonderbar!” ruft er, „ich fann fie nicht finden. 

Wo mag Ste nur Hingefallen jein ... . dieje Gar 

denia ?“ 

„LZallen Sie nur, Herr von Bolin. Bitte, 

liebe Jujtine, Sie werden die fleine Blume leichter 

finden.“ 

Aber auch Juftine findet jte nicht, obgleich jte 

den ganzen Teppich abjucht. Die Herrichaften 

Itören jie dabei nicht, denn fie müjjen mittlerweile 

im Nebenzimmer, auf dem Stönigstigerfell des 

Divans, den Kajus weiter erörtern. Wohlgemerft, 

bei offener Thür! 

* 

Baronin Hortenje jcheint Herrn von Bolin 

mit der Zeit jenen jchlauen Siniff verziehen zu 

haben. 

Auch Herr von Bolin jcheint nicht unverjöhn- 

fich gewejen zu jein, weil er nicht ganz und gar 

Recht behalten. 
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Wenigitens haben jte fic) bald darauf ge- 

heiratet und Herr von Bolin glaubt noch immer 

ebenjo feit an die Tugend, mie an die Neugier 

jeiner FJrau. Von den anderen fpricht er nicht. 

Ex I 
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In der Weihnadhtsjtube bei Haberer3 mar 

alfes bereit3 in jchönjter Ordnung. Der Baum 

zwar grünte vorderhand nur jo ftill vor fich Hin 

und Hatte noch nicht ausgejchlagen, in Flämmechen 

nämlich, nicht in Kinofpen; aber an den Bejche- 

rungen für die ganze Yamilie fehlte faum etwas. 

Ungezählte Merfwürdigfeiten lagen da, offen und 

verhülft, in jo appetitficher Anordnung, daß man 
Heneji, Regenbogen. 12 
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in Dinge, die im Grunde gar nicht eßbar waren, 

hätte Hineinbeißen mögen. Deutlich verriet jich an 

jeglichem die warme Hand der Hausmutter, und 

an einigem auch das feine Händchen des Yaus- 

töchterleins, Lieje geheigen, was die Untergebenen 

wie Lisbeth ausjprachen. Den Schlüjiel hatte 

Mama in der Tajche, denn jo fertig alles war, 

jede Stunde wenigitens mußte jte Doch hineingehen, 

um irgendettvas gejchwind noc) fertiger zu machen. 

Eben jeßt zum Beijpiel, als ein Amtsdiener 

ihr ein ziemlich großes PBafet eingehändigt hatte. 

Ein Bafet mit einem ziemli” großen Giegel. 

Einen Siegel mit ziemlich großen Buchjtaben, jo 

daß fie fogar ohne Brille lejen konnte: „RK. f. Afa- 

demie der Wifjenjchaften, Wien” ... Welch einen 

Nuc ihr das gab im Herzen, und wie rot fie wurde. 

Da war es ja endlich), das Langerwartete, das 

Wohlverdiente, das ihren lieben Florian jeit Wochen 

nicht jchlafen ließ. Der Bejchetd der Akademie auf 

die antonvlogtiche . . . nein, ontemologiiche . . . 

nein, entomologiiche Abhandlung ihres Gatten. 

Und welch ein dies Bafet. Offenbar war die Ab- 

handlung jchon in Druck gelegt, ja vielleicht jogar 

ichon das Diplom eines aufßerordentlichen Mit- 
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gliedes der Akademie Hinzugefügt, denn das fonnte 

ihm doch nicht entgehen für eine jo geniale anti..., 

ante... ., furz eine jo bahnbrechende Arbeit. 

D, das durfte er jet noch nicht jehen, das 

mußte mit unter den Chrijtbaum; es war ihm ja 

auch offerrbar als Weihnachtsgejchenf zugedacht von 

diejer guten, lieben Akademie der Wiflenichaften, 

Und wieder einmal Hujchte jte in das Feitzimmer 

hinein, nicht ohne Hinter fich den Niegel vorzu- 

jchieben, der eigens zu jolhem Zweck an diejer 

einzigen Thüre angebracht war. Und jte legte das 

großgejtegelte Paket ganz obenauf, damit er es 

gleich erblide. Nur die Pulswärmer lagen doch 

auf dem Paket, die Pulswärmer, die jte ihm jeit 

dreißig Sahren, feit ihrem Brautjahr, zu jedem 

Weihnachtsfeit geitrickt Hatte, weil er jie damals 

als junger Tijchlermeiiter gebraucht, . . . jpäter 

als reicher Thüren- und Fenjterfabrifant freilich 

nicht mehr... . und jest alS gelehrter Naturforjcher 

schon gar nicht. Wie er ich troßdent jedes Jahr 

damit freute, der gute Alte. Stet3 zog er jie jo= 

fort an und gab dann der Spenderin einen tirch- 

tigen Kuß auf den Mund, einen von jenen alten 

Kiffen. 
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Sn Diejem Tieblichen VBorgefühl verging ihr 

die Zeit big zu dem Augenblid, da der volle Glanz 

de3 Feites entzündet wurde und die Weihnachts- 

tube vom Jubel der Bejchenften mwiderhallte. Wie 

altherfömntlich das alles, und doch jedesmal mie 

funfelnagelneu! 

Am größten aber war diesmal allerdings die 

Überraschung des Hausvaters. Herr Florian Ha- 

berer jtand unter dem Chriftbaum, der feine ge- 

mütliche Slate feitlich beleuchtete, ganz jtarr vor 

freudigem Schred. Nichts von allem, was ihn 

bejchert worden, jah er; jelbjt die Burlswärmer, 

diejes Symbol jeiner glücklichen Ehe, jchob er acht- 

(08 zur Ceite, jo daß Frau Brigitta ftch mit den 

Zähnen, die fie erjt vorigen Sommer einjegen 

lafjfen, betroffen auf die Lippen bi und bet jich 

dachte: „ES gejchteht mir ganz recht.“ Er aber 

ergriff nun ganz jachte das bedeutjante Wafet, 

jegte fein las auf und las laut die Adreije, noch 

lauter die Schrift auf dem Siegel. Dann jagte 

er „Hüh,“ denn eS war ihm jehr warm, und 

trocfnete jich mit dem roten Seidentuch das Antliß 

und das jchimmernde Haupt. Ermwartungspoll une 

itand ihn die Zamilie, denn feierlich fah er jtch in 
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dem Freie um und jein Wuchs jchten um ein Be- 

trächtliches höher geworden, auch ging ein merf- 

liches Zittern durch jein oberjtes Knopfloch Yinfs. 

„Seht ihr, Kinder,” jagte er im tiefiten Tone 

jeiner Stehle, etivas jtolz und etwas gerührt, „hier 

ijt die Frucht eines jahrelangen, redlichen, mwifjen- 

Ichaftlichen Strebens. Pier ijt der Beweis, daß 

ich recht hatte, meine Sabrif glänzend zu ver- 

faufen und mich gänzlich der Entomologie, d. h. 

Snjeftenfunde zu widmen.“ 

„Wie du nur das fatale Wort jo auf einmal 

ohne Fehler ausjprechen Fannjt,“ jagte jeine Frau 

unmwillfürlich, aus reiner Bewunderung. 

Uber er winfte ihr ab und fuhr fort: „Was 

ich einjt als Dilettant in Mußejtunden betrieben, 

das angenehme Sangen der Schmetterlinge, das 

unterhaltende Sammeln der Stäfer, das thue ich 

jebt planmäßig als Mann der Wifjenjchaft, und 

der fiebe Gott hat mein Streben durch eine jchöne 

Entdekung belohnt, welche unter den gelehrten 

Herren der Afademie Aufjehen gemacht Haben muß. 

Doch jehen wir, was die Afademie jchreibt.“ 

Ehrfurchtspoll öffnete er den Umjchlag, wobei 

er das große Siegel forgfältig jchonte. Aber wie 
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ward ihm, als er den Inhalt erblicdte! Ganz oben 

befand jich eine längliche Schachtel, die er gar 

wohl fannte; jte Hatte einen Glasdedel und enthielt 

drei Schmetterlinge, die ihm nicht minder geläufig 

waren. Dann fam ein blaues Heft, dejjen weißes 

Vapierjchild in feiner eigenen Handjchrift die Worte 

trug: „Buchftabentilie (lilium scripturatum),“ und 

ein zweites ganz ähnliches mit der Aufjchrift: 

„Buchitabentulpe (tulipa scripturata),“ welche bei- 

den Blumen die blauen Hefte zierlich gepreßt ent- 

hielten. Dann fanı ein jingerdider QDuartband, 

jeine Abhandlung über jene Schmetterlinge und 

Blumen; zwei Jahre hatte er daran gearbeitet 

und jie war geradezu falligraphiich abgejchrieben. 

Und ganz unten lag das Schreiben der Akademie, 

worin ihm mit jener gewifjen fühlen Sachlichkeit 

mitgeteilt wurde, Daß jeine Abhandlung von der 

naturwifjenjchaftlichen Slafje geprüft worden und 

zum Abdruck in den „Mitteilungen“ nicht geeignet 

befunden jet. 

Herr Haberer jank in einen Lehnftuhl und 

laß lange wie bewußtlos da. Er war aus zu 

hohen Himmeln herabgejtürzt, um jtch nicht zer- 

Schmettert zu fühlen. Aber jeine gutbürgerliche 
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Tiichlernatur ermannte jich wieder, er trank ein 

Glas Wafjer, das ihm Lieje mit befümmmerter 

Miene reichte, und gab jeiner rau plöglich einen 

fautichallenden Kuß auf den Mund, den Wuls- 

mwärmerfuß, an den er fich nur zu jpät erinnerte. 

Frau Brigitta war wieder ganz glüclich und hielt 

ihren alten Slorian in den Armen, wie ein pflege- 

bedürftiges Kind. Er ermannte fich nun ganz und 

hatte jogar den Unternehmungsgeit, das Wafet 

näher zu unterjuchen, wobei er ganz unten noch 

einen Fleineren Brief entdedte. Es war ein Brivat- 

brief des Sefretärs der Stlajfe, den er perjönlich 

fannte, und dies war der Wortlaut: 

„Geehrter Herr Haberer. Machen Sie fich 

nichts daraus, tragen Sie es al3 Mann. Sie iind 

offenbar von einem Spaßvogel getäufcht worden. 

Die mifrojfoptiche Unterjuchung hat ergeben, dag 

die goldgelben Buchitaben überall mit Ölfarbe, 

jogenanntem jaune brillant, aufgemalt jind. Daß 

die Natur dies gethan habe, davon Fanrı weder 

bei den Blumen, noch bei den Schmetterlingen die 

Nede jein. Die Herren von der Klajje glaubten 

ie möjtifizieren wollen; da anfangs, Sie hätten ji 

ten ich Sie aber als ern Mann fenne, trat ich 
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diefer Auffafjung erfolgreich entgegen und befiir- 

twortete eine ordnungsgemäße Erledigung Shrer 

Einjendung. Mo nochmals, lajjien Sie fich die 

Stimmung nicht verderben und — fröhliche Weih- 

nachten! Shr ergebener .. .“ 

Herrn Haberer jchwindelte. Die Lichter des 

Chrijtbaumes tanzten toll um ihn her, wie Str- 

wiiche auf einen Friedhof voll begrabener Hoff- 

nungen. Auch Weib und Kind jchienen an diejem 

_tolfen Reigen teilzunehmen, und ftanden doch eigent- 

ich ganz mäuschenftill und jehr befiimmert da. 

Uber da es immer ein Weib ijt, das fich zu- 

erjt ermannt, jo war es diesmal Frau Brigitta. 

„Ha!“ rief fie und griff nach dem Briefe, den jie 

erregt zu Durchforjchen begann. Dann Tieß fie ihn 

fraftlog aus der Hand fallen und jagte dumpf: 

„Er ift’3.” 

„Wer ijt’3?"” wiederholte ein dumpfes Echo 

aus dem Lehnftuhl, in dem ihr Gatte jap. 

„Dskar Merz,” jtieß jte hervor. 

„Dsfar Merz,” wiederholte Lieje Halblaut, 

wie unmwillfürlich; e3 flang wie das Slöten eines 

Bogel3. Und fie wurde rot und preßte beide 

Hände auf ihr Herz, denn ihr war, als müßten 
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die Eltern jebt „Herein!“ rufen, jo laut hörte fie 

es flopfen. 

„DSfar Merz, wer iit das?” fragte der Vater 

weiter. 

„ech,“ rief die Mutter unmillig, „das war 

ein junger Maler, der vor zwei Jahren in Hen- 

ningsdorf die große Erferjtube über unjerer Som- 

merwohnung hatte. So ein Milch- und Blutgejicht, 

mit goldblondem Spigbärtchen, jo die rechte Kinjtler- 

balffigur; ich verbot der Lieiel eigens mit ihm zu 

Iprechen.“ 

„ber er hat mit mir gejprocdhen, Mama,“ 

plagte die Stleine Heraus, noch röter al3 vorher. 

Und als die Mutter darüber ganz entjeßt war, 

fügte te Eleinlauter Hinzu: „Shm hattejt du’s 

ja nicht verboten.“ 

Dieje zartere Seite der Angelegenheit nun 

fiimmerte Herrn Daberer jeßt gar nicht. Zornig 

fuhr er auf: „Was? Sener Menjch follte fich 

unterjtanden haben, mit mir ein frivoles Spiel zu 

treiben? Meiner Wifjenjchaft einen gemeinen 

Schabernad zu jpielen? DO ..:0... hätt! ich 

ihn da zwiichen meinen Fäuften, nicht lebendig 

jollte er... Doch nein, nein, das ift unmöglich, 
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undenfbar, unglaublich. Sp fchlau fonnte er nicht 

jein! Und ich jo dumm nicht. Nein, nein, Bri- 

gitta, du irrft.” 

„D Bapa,” jagte Lieje, „Dsfar Merz ift ein 

feilcher,. Heiterer Gent, ein... © 

„Was Fannit du davon willen?“ unterbracd) 

fie Herr Haberer; „wenn man den Mann da hätte 

und befragen fönnte, bin ich ftcher, jein Erjtaunen 

wirde fjogleich verraten, daß er nichts bon der 

Sache weiß.“ 

„Nichts Leichter als das, lieber Bapa,“ rief 

Liefe, „er wohnt ja im 

Haufe gegenüber, er hat 

da jein Atelier, im vier- 

ten Ootude. 

„Was? Davon weiß 

ich ja gar nichts," fagte 

die Mutter ziviichen 

Staunen und Entrüjt- 

ung. 

„Er ilt fogar noch zu 

Haufe!” rief Liefe, Die 

ans Fenfter geeilt war, 

„Seine Atelierfenfter find 
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noch beleuchtet. 3 wäre ja jo einfach, Hiniiber- 

zujchtefen und ihn bitten zu laffen.... auf einen 

Augenbli ... wegen einer Frage...“ 

Mama lehnte aufgeregt ab, Papa aber war 

Feuer und Ylamme für diejen Plan. Da fonnte 

ja jogleich jeder Verdacht bejeitigt werden. Und 

ichleunigft gab er jeinem Sohne Konrad den Yuf- 

trag, eine Zeile, die er mit fliegender Hand auf 

eine Bijitenfarte warf, hinüberzutragen. 

Der Züngling ging... . und eine Viertelftunde 

ipäter trat Dsfar Merz mit ihm ein. Ein liebenz=- 

twirdiger junger Mann, der der Hausfrau jo an 

mutig die Hand füßte und die dargebotene Hand 

des Hausherren jo musteljtark drückte, daß er „Au“ 

rief, was Lieje feineswegs that, obgleich er auch 

ihr die Hand drücdte. 

Dsfar Merz war natürlich überrajcht und 

Herr Haberer entjchuldigte jich umständlich wegen 

der Störung, berief fich jedoch auf ehemalige Nach- 

barichaft im Grünen u. j. f., um endlich auf feine 

Angelegenheit zu fommen. 

„Haben Sie jemals jolche Schmetterlinge ge= 

jehen, Herr Merz?" fragte er, inden er ihm die 

Schachtel mit der Glasplatte hinjchob. 
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Dsfar Merz warf einen Blid auf die merf- 

würdigen Eremplare und jagte dann, fichtlich mit 

einem rajchen Entihluß: „Sa, Herr Daberer, ich 

habe jogar welche gemacht.“ 

Berjteinert jtarrte ihn Herr Daberer an, wäh 

vend Frau Brigitta mit einen jchweren Seufzer 

die Hände faltete. 

„Sa wohl,“ fuhr Oskar Merz fort, „ich will 

und muß ‚beichten, da ich ohne böje Abficht ein 

jolches Unglück angerichtet habe. Die Sache fam 

jo. An einem warmen Sommernachmittag jaß ic 

in meinem Zimmer und wollte malen, aber es 

ging nicht. Mich ftörte eine Stimme, die unter 

mir ein Lied jang.“ 

„Sa, ich pflege manchmal zu fingen,“ jagte 

Herr Daberer. 

„Eine helle, füge Stimme,” fuhr Osfar Merz 

fort, „die liebjte von allen, die ich je gehört.” 

Lieje hatte in diefem Augenblide alle Hände 

voll zu thun, die herabgebrannten Wachslichte zu 

Löjchen. 

„Dft hatte ich diefe Stimme jchon gehört, 

diesmal aber bewegte fie mich ganz eigentümlich. 

Die Luft war jo lau, draußen fchien die Sonne 
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ganz janft durch einen feinen Dumjtjchleier . 

Und ein Schmetterling gaufelte zur offenen Thüre 

herein und jeßte fich auf meine Staffelei. Er war 

müde und ich hafchte ihn. Gerade hatte ich einen 

dünnen Binjel in der Hand, mit jaune brillant 

geillt .. 

„Jaune brillant!“ rief Herr Haberer und fuhr 

fich mit beiden Händen in die Haare. 

„sa wohl,“ jagte Oskar Merz, „und da fam 

mir der Einfall, ich weiß nicht wie, und ich malte 

vem Schmetterling — ein ganz gemeiner Kohl- 

weißling war e3 — ein fleines goldenes 2 auf 

jeden Flügel. Dann jeßte ich ihn auf die Brüftung 

des Erfers und jagte ihn freundlich: Fliege, Kleiner 

Bogel, fliege, und bring ihr meine Huldigung.“ 

Die Höchite Kerze des Chriitbaumes mwollte 

durchaus nicht exrlöfchen. 

„Und er flog,“ fuhr Osfar Merz fort, „und 

ich dachte mir: jeßt fliegt er zu ihr und ... und 

.. Daun aber fiel mie. ein: wie, wenn er die 

Adrefje verfehlte? Und da wiederholte ich Die 

fühne That. Wohl Hundert Werglinge Habe ich 

nach und nach in diejer Weije gezeichnet und dann 

im Garten fliegen lafjjen. ber wenn ich dann 
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mit... jener Stimme zujammentraf und An- 

jpielungen darauf machte, jchten fie nicht zu ver- 

Itehen; offenbar hatte fie jene Schmet= 

terlinge nicht beachtet.“ 

„ber ich!" rief 

Herr Haberer mit 

dem Stolze eines Naturferjchers, dem 

nichts entgeht. 

„Sa, Ihren Augen jcheint nichts zu entgehen,“ 

erwiderte Osfar Merz mit einem Anflug von Bes 

wunderung. „Übrigens jehrieb ich jenes 2 aud) 

auf die Fliigel von Käfern und fogar Fliegen, ... 
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man hat jchon jolche merfwürdige Anwandlungen, 

.. . das waren mir lauter fleine Botjchafter, oder 

Briefträger .... Lachen Sie nicht, gnädige Frau?“ 

Aber Frau Brigitten war es eigentiintlich zu 

Mute. Nie war ihr das Lachen ferner gemveien. 

Es wurde ihr im Gegenteil ganz feucht in den 

Augenwinfeln und fie genierte jich nur, mit dem 

Tafjchentuch dahinzulangen, das doch an jeder Seite 

ziwet Hipfel hat, offenbar für beide Augen. 

„Und,“ fuhr Oskar Merz fort, „eines Tages, 

al3 jenes Lied ganz bejonders himmlijch Klang, 

ganz engelhaft jüß, da jtand zufällig eine Lilte im 

einen Wafjerglas an meinem Yenfter. Sr bien- 

dender Reinheit entfaltete fie mir ihren Kelch und 

da... jchrieb ich auch dort mit goldgelber Farbe 

jenes 2 hinein. Und dann, in der Abenddänts 

merung, stellte ich das Glas heimlich in... im 

das Fenfter der Sängerin. 

„Lilium scripturatum,“ murmelte Herr Ha 

berer tonlo2. 

„Und den anderen Tag that ich das nämliche 

mit etlichen Tulpen ....“ 

„Die Buchftabentulpe (Tulipa scripturata),“ 

murmelte Herr Daberer weiter. 
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Endlich war auch jene Höchite Kerze des CHrijt- 

baums erloschen. 

„ber,“ fuhr Herr Haberer mit einer gewifjen 

Anftrengung fort, ohne dieje optijche Erjcheinung 

zu beachten, „ich erinnere mich, daß jchon die alten 

Griechen von einem Süngling erzählten, ... jein 

Kame jteht in meiner Abhandlung, ... aus.dejjen 

Blut eine Blume entiproß, welche ... Warten Sie 

einmal, ich will doch nachjehen.“ Und er jchlug 

jofort die Stelle in jeiner Hanpdjchrift auf. „Nichtig, 

da fteht’s; Hnacinthus hieß er, und jo hieß auc) 

jene Blume, auf der man noch jet die Buchjtaben 

AUF erblickt. Das ift doch unleugbar ?“ 

„Gemwiß,” jagte Oskar Merz, „aber ... 

„Sch jage nun,” fuhr Herr Haberer fort, 

„fönnte nicht auch auf jener Lilie und jenen Tulpen 

das 2 auf ähnliche Weije entjtanden fein? Es 

wären eben neue Abarten, die ich entdect habe.“ 

„Aber . . ." wandte Dsfar Merz ein, Herr 

Haberer jedoch Fieß ihn nicht .ausreden, jondern 

fuhr immer eifriger fort: 

„Wenn ich nın annehme, daß gewijje Schmet- 

terlinge fich vorzugsweije gerade auf diefen Blumen 

nähren, jo it eg nach Darwin ganz zuläflig, ja 

u 



Eine jhöne Bejderung. 193 

nicht eins 

mal über- 

rajhend, wenn jte 

| nach jo und fo vielen 

Generationen ebenfalls jenen Buchjtaben auf ihren 

Slügeln zeigen. Tiere nehmen ja nad) Darwin die 

SJarben ihrer Umgebung an. Kurz und gut, was 

da in meiner Abhandlung jteht, das ijt noch feines- 

wegs widerlegt, und wenn auch die hHochwodHlmweijen 

Herren von der Afademie 3 

„Aber Herr Haberer!“ rief nun Dsfar Merz, 

dem die Sache bedenklich zu werden begann, „ich 
Hevefi, Regenbogen. 13 
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gebe Shnen mein Ehrenwort, daß ich es war, der 

jene Buchjtaben mit jaune brillant auf jenen 

Blumen und Schmetterlingen anbrachte.“ 

Diejes Chrenmwort gebot dem Nedner Halt. 

Er griff mit den Händen in der Luft umher nad) 

einem neuen Argument und fand richtig noch) eins. 

Ziemlich unficher jagte er: „Wie fommt e3 denn 

aber, daß, al3 ginge es einem Naturgejege nad), 

immer nur ein 2 und fein anderer Buchltabe zu 

finden ift? Warum tragen nicht die Blumen ein % 

und die Schmetterlinge ein D oder M? Offenbar 

doch, weil dieje fich auf jenen nähren ?“ 

„Mein, Herr Haberer,” jagte Osfar Merz, 

ganz unbefangen, „weil Lieje mit I anfängt, md 

weil ich Fräulein Lisbeth geliebt habe und noch 

liebe, wie jte mich fiebt, aus tiefjtenm Herzensgrumd. 

Allerdings war ich damals noch ein Maler ohne 

Stellung und fonnte nicht hoffen, bei pflichtbewurten 

Eitern Gehör zu finden, ... jegt aber jteht meine 

Ernennung zum Brofejjor bevor und, wenn ©ie 

meine innige Bitte erhören, auch die Ernennung 

Sräulein Lisbetds zur Frau Profejjorin.“ 

Dieje furze, aber jehr nachdrüclich gejprochene 

Nede machte auf die Anmwejenden einen tiefen Ein- 
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drud, der fich in ganz verjchtedener Wetje äußerte. 

Um pajjenditen jedenfalls bei Frau Brigitten, 

welche laut aufjchluchzte und augenblicklich Die 

Hände der jungen Leute in einander legte. Sie 

begleitete dieje Handlung mit einer Anzahl von 

Küffen, welche, da ihre Augen von Thränen ge= 

trübt waren, mehr als eine Berjon trafen. Wag 

Herrn Haberer betrifft, jchten er eine Menge Ein- 

mwendungen auf dem Herzen zu haben, aber das 

ftürmiche Vorgehen jeiner Frau jchüchterte ihn 

ein und riß ihn schließlich mit. 

Er jegnete das Baar und gab dem Maler, 

nicht ohne einen jchweren Seufzer, jeine Abhand- 

lung nebjt Zugehör als Weihnachtsgejchenf. „Es 

find ja Ihre Werfe,” fagte er. 





auhı. 

Eine Schwarze Weihnachtshumoresfe aus 

der Kinderjtube. 

1890, 





JM iwieder einmal hatte Onfel Sojeph Die 

ehrenvolle Aufgabe, die fünf Fleinen Leute in der 

Kinderjtube ein paar Stunden lang zu bejchäftigen, 

während in der großen Wohnjtube für fie der 

CHriitbaum gerüstet wurde. Denn dieje fünffache 

Neugierde, die durch alle Senfterrigen jchlüpfte und 

Durch alle Schlüflellöcher froch, wäre dabei über- 

aus jtörend gewejen; aber freilich, e8 war auc) 

nicht feicht, fie ohne Anwendung von Waffengemalt 

im Jaume zu halten. Glücficherweite Huftete Onfel 
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Ssojeph jehr ftarf und Dies erleichterte ihm Die 

Sache ungemein. Zur Behebung diejes Huftens 

war er nämlich im vorigen Winter nach Kairo 

gereift. Dieje Stadt Fiegt in Ägypten und diejes 

Land gehört zu Afrifa. Seitdem galt Onfel So- 

jeph, obwohl er jeinen Husten in Kairo nur ver- 

(oren hatte, um ihn daheim jogleich wiederzufinden, 

für einen Afrifareifenden und Fonnte den Sindern 

gar nicht genug erzählen von dem jchwarzen, 

Ihrarzen, pechfohlrabenjchwarzen Weltteil da unten. 

Er hielt jtch dabei vielleicht nicht ganz ftreng an 

die Wahrheit, aber das war von ihm auch nicht 

gut zu verlangen, denn „wer Teufel“ — jo jagte 

er — „fann jo viel erleben, als er erzählen joll?" 

Diesmal aber erzählte er lauter wahre ©e- 

Ihichten, und zwar aus dem Lande Buhu .. ., 

two eben alles wahr it. Burhu tft ein guter Kante 

für ein jchtwarzes Land, denn man braucht den 

Kindern nur ein paarmal im tiefiten Tone vor- 

zujagen: „Buhu! Buhu!“ ... fo find fie aud) 

ichon bezaubert, jchreien ebenfalls: „Buhu! Buhu!“ 

und wollen durchaus willen, was e3 damit Jet. 

„Sa, Buhu,“ begann aljo Onfel Sojeph, 

nachdem fich die Fünf wie beim Photographen 
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um ihn gejchart Hatten, „Buhu ijt ein Land in 

Zentralafrika.” 

„Das ijt gleich beim HZentralfriedhof, nicht 

wahr, Onfel Sojeph?” tel ihm der jechsjährige 

Dtto ins Wort, der wegen jeiner Frühklugheit 

auch Dtto der Schlaue genannt wurde. 

„Richtig, aber beim innerafrifaniichen,“ ent- 

gegnete Onfel Zojeph. „OD, ich Habe auch diejen 

SriedHof gejehen, und denft euch nur, Kinder, Die 

MoHren jind dort jo Ichwarz, daß jelbjt ihre Ge- 

tippe jchwarz find.“ 

„Dnfel Sojeph," unterbrach ihn der adht- 

jährige Konrad, in der Weltgejhichte alg Konrad 

der Schlimme befannt, „Onfel Sojeph, iit dort 

auch der grüne Mohr, bei dem die Köchin unjeren 

Zuder und Kaffee Ffauft, jchwarz ?" 

„Ratürlich, lieber Konrad," rief der vielge- 

törte, aber geduldige Erzähler, „jult der ijt einer 

der jchwärzejten. Die Buhu find überhaupt Die 

Ihwärzejten Menjchen, die es giebt. Wenn zwei 

zugleich in einem Zimmer find, muß man jchon 

Licht anzinden. Sie find jo jchwarz, daß ihr 

eigener Schatten neben ihnen ganz weiß ausjteht. 

Wipt ihr, ich Habe Dort einmal verjucht, einen 
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schlimmen Konrad mit dem jchwarzen Mann zu 

ichreden, da hat er mich einfach ausgelacht. Und 

das Merfwürdige ist: je mehr fie ftch mwajchen, 

deito jchwärzer werden fie. Der Fußboden tjt 

auch immer voller Tintenfleden, weil jie ganz 

ichwarz jpuden; es ijt jchon die reine Tinte, ich 

habe immer meine Briefe damit gejchrieben.” 

„Onfel Sojeph, ift Papa dort auch Schwarz ?“ 

fragte plößlich, wie von einem Strahl der Er- 

feuchtung getroffen, der fünfjährige Friß, als König 

meiltens Friedrich der Kleine genannt, damit er 

nicht etwa mit Friedrich dem Großen veriwechjelt 

iperde. 

Ein Glück, daß die zehnjährige Helene das 

vorlaute Brüderchen durch Kuchen zur Ruhe brachte, 

denn jeine Frage war nicht mit Ja oder Nein zu 

beantworten. Und Kuchen ijt ja auch eine Ant» 

wort. Helene war überhaupt ein jo Hochgebildetes 

Mädchen, daß ihre Freundin Sophie jte deshalb 

Ihon einmal einen Blauftrumpf genannt hatte. 

Dies ftel ihr jeßt ein und fie fonnte fich nicht 

enthalten zu fragen, ob es in Buhu auch Blaus= 

trümpfe gebe. 

„D gewiß," erwiderte Onfel Jojeph, „das 
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heißt, die betreffenden Buhudamen jtreichen jtch die 

Beine bis übers Knie hinauf mit blauer Farbe 

an, denn eigentliche Strümpfe giebt es dort noch 

nicht... Aber im übrigen find die Damen eben- 

falls ganz jchwarz, jo daß Tte 3. BD. jehr Jchwer 

erröten fönnen; eine allein bringt's gar nicht zu 

itande, jondern zwei andere müjjen ihr dabet helfe. 

Die jchlimmen Kinder jind diejenigen, die nicht 

ordentlich jchwarz jein wollen, jondern jich davon 

zurücdhalten; dieje werden jeden Morgen gemwichit, 

wie bet uns die Stiefel. Einmal ilt ein Kind mit 

blauen Augen geboren worden; das war ein jo 

unerhörtes Berbrechen, daß der ungejchickte Storch, 

der eS gebracht, zur Strafe gejchlachtet wurde.“ 

„Armes Vieh!“ rief der fiebenjährige Hans 

unwillfiirlich; nicht umjonjt hieß er in den Ge- 

ichichtsbüichern des Haujes Hans der Gutmütige. 

„Der jchwärzejte aber von allen wird zum 

König gewählt und heit Buhu der Soundjovielte. 

Zu meiner Zeit herrjchte gerade Buhu der Zehnte. 

Ach Gott, den werd’ ich nicht jo bald vergefien, 

denn der war ein böjer Herr. Bei einem Haar 

hätte er mich aufgefrejjen, aber gfüclichermweiie 

hatte ich Ddiejesg Haar.“ 
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„ah, jebt wird's intereffant!” rief Konrad. 

„Schweig doch, Stonrad!“ riefen. mehrere 

Stimmen. 

„213 ich nämlich die Grenze überjchritt,” fuhr 

Dnfel Sojeph fort, „wurde ich von den Zollwäch- 

tern plößlich verhaftet. Noch dazu als Schwärzer. 

Shr mwißt ja, Kinder, daß ich Jägerianer bin, 

denn des Menschen Wolle tt jein Himmelceich, 

und zwar bin ich es noch mehr al3 Brofejjor Jäger 

jelbjt, denn ich trage jogar meinen wollenen NRegen- 

ihirm und Statt Baummwolle Schafwolle in den 

Ohren. Wolle aber darf in Buhu nicht eingeführt 

jperden, denn die wächjt dort auf den Köpfen der 

Leute. Zwei große Dampffrempeleien in der Haupt- 

tadt bejorgen jede Woche die Durchfrempelung 

aller der Krausföpfe von Buhu, damit die Wolle 

gut gedeihe. In Europa nennt man dergleichen 

Monopol, dort heißt es Buhupol. Sch wurde aljo 

verhaftet und befam einen Zwangspaß mit Trauer- 

rand nach der Hauptitadt, die gleichfall® Buhu 

heißt. Die Netje dahın war freilich jehr inter- 

ejjant, immer jchwärzer wurde das Land, über 

dem jich gerade ein jchwarzer Negenbogen wölbte ; 

Ichließlich war jchon alles Schwarz, jogar die Stein- 
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fohlen. ch durfte auf einem Rappen reiten, aber 

der war gewiß auch nur ein Jchiwarzer Schimmel. 

Zu efjen befam ich den ganzen Tag nichts, als 

ein Stüf Schwarzbrot, mit Pilaumenmus bejtri- 

chen; wenigitens hielt ich’ S Dafür, bis ich beim 

Ejien merfte, daß das jchmierige Zeug jchwarze 

Butter war. Der Käfe ift aber auch jchtwarz und 

nur die Löcher drin find weiß.“ 

„Onfel Sofeph," fiel hier Otto, ein großer 

Käjefreund, ein, der jtch Schon oft Darüber geärgert 

hatte, daß man die Löcher im Käje nicht auch ejjen 

fan; „Onfel Sojeph, warum find im Käje Löcher ?” 

„ber liebes Kind, was jollte denn jonjt da- 

rin jein? Es fann ja nichtS anderes drin fein!“ 

tief der ununterbrochen Unterbrochene beinahe un= 

geduldig. Dann jammelte er jich wieder und fuhr 

fort: „Die Stadt Buhu Tiegt in einem Wald von 

[auter Ebenbäumen, von denen das Ebenholz Fommt. 

Sn diefem Wald winmelt’S von Millionen jchtvars 

zer Bienen, die aber feinen Honig, jondern Bären- 

zucfer machen. Gerne hätte ich da ein wenig ges 

nascht, aber meine jchwarzen Wächter trieben mic) 

graufam vorwärts und marfen mich in einen 

ichwarzen, fenfterlofen Kerfer. ES war ein jchauer- 
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licher Ort, voll Gewürms jeder Art; darunter be- 

fand jtch auch eine Wlapperjchlange (mit B) und 

das war meine einzige Unterhaltung. Ob jie Schwarz 

war, fonnte ich natürlich nicht jeden, aber wir 

wollen es hoffen. ES vergingen mehrere Tage, 

ohne daß ich zu ejjen befam. Alfo verhungern 

joll ich! dacht! ich mir. Nun, es ift Schließlich 

gleichviel, ob man in diejes oder jenes Gras beißt, 

und da wollte ich eben Damit anfangen, al3 man 

ich plößlich zu füttern begann. Auf welche Wetje, 

das erratet ihr jcehwerlich. Derein fam niemand, 

Senfter hatte der Kerfer auch nicht, die Thür aber 

war verjchlojien. Man fütterte mich durch das 

Schlüfielloch. Und zwar mit lauter Maffaroni, 

denn eine andere Speije geht ja durch fein Schlüfjel- 

lo. Mit langen, Schwarzen Maffaront wurde ich 

aljo etwa acht Tage lang genährt. uch etwas 

Schiwarzmilch wurde mir durch einen dünnen Rohr- 

halm eingeflößt.“ 

AUtemlos hing alles an Onfel Jojepds Munde. 

Er aber fuhr fort: 

„Da plößlich ging eines Tages die Thür auf. 

Man führte mich vor König Buhu den Zehnten. 

Er jaß mitten auf dem Markt, auf einem Thron 
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von Shwarzem Elfenbein. Um ihn her jeine drei= 

hundert Frauen und jeine zehn Mütter, denn 

weniger Mütter hat ein Buhufönig niemale. Was 

mich aber noch mehr überrajchte, war das Aus- 

jeden der Stadt. Während ih im Serfer jaß, 

war nämlich der Winter eingetreten. E3 hatte 

heftig gejchneit, ... . Ichwarzen Schnee! Alles war 

Die bedect mit jehwarzem Schnee. Die Buben 

warfen jich mit jchwarzen Schneebälfen und ringsum 

tanden bereitS mehrere große jchwarze Schnee- 

männer.“ | 

Ein „AH!“ des Staunens ging duch die Zu- 

hörerjchaft. Das war denn doch ettivas ganz Neues. 

Aber jte wurden gejchhwind wieder jtill, denn Onfel 

Sojeph Hub wieder an: 

„König Buhı war gerade beim Speijen und 

jein Hofitaat Huldigte ihm dabei, indem alle von 

geit zu Zeit, auf ein Zeichen des Ceremonien- 

meijters, im Chorus riefen: „König Buhu, deine 

Schwärze ift jehr groß!” Sie meinten aber damit 

jeine Weisheit, denn dag Weisheit und Weißheit 

ztveierlei find, wijjen ja jene ungebildeten Mohren 

nicht. Die Mahlzeit des Königs war aber auch 

jonderbar. Da gab e3 weiche Eier mit jo dünner 
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Schale, wie das dünnfte Seidenpapier. Shr fönnt 

euch denfen, wie vorjichtig die von den Hühnern 

gelegt werden müjljen, um nicht zu zerbrechen. Und 

wenn ein Aufwärter eines beim Auftragen zer- 

brach, wurde er jofort mit einem hHaarjcharfen 

Schilfblatt geföpft. Noch merfwürdiger waren jedoch 

die Braten. Da jah ich z.B. ein gebratenes Glucf- 

fohlen. Denn jo wie wir Öfuchennen haben, Haben 

die Buhu Glucjtuten, welche genau jo mit ihren 

Sohlen umbergaloppieren und jte glucdend rufen. 

Ferner aß er Die feinjte Speije, die e3 dort giebt, 

nämlich Krammetsfröfche. Die find auch jehr jelten 

und jo teuer, daß die ärmeren Leute fte gefäljcht 

ejjen, indem fie gewöhnliche jchtwarze Sröjche ver- 

ichlingen und dazu einen jchwarzen Wachholder- 

\chnaps trinken. Und ebenjo merkwürdig war eine 

Art Käje beim Nachtiih. Was für einer, denkt 

ihr, war e&8?... . Mäufefäfe! Die Buhu Haben 

näntlich eine Art Schwarzer Mäufe, die fie züchten 

und melfen. Der Käje aus ihrer Milch joll föftlich 

ichmeden.“ 

„Bfui!” rief Helene, während die Knaben 

Jämtlich mit den Lippen jchmaßten. 

„Uber ich hatte nicht fange Zeit, jolche Studien 
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zu machen, denn König Buhu mwinfte 

jeinem Soch, der mit einem fangen 

Meier an mich herantrat, um mir ein Beefiteaf 

aus dem lebendigen Leibe zu jchneivden. Nun galt 

e3 Mut und Gewandtheit. Wenn mir nicht etwas 

Nettendes einfiel, war ich ein toter Mann, ja ein 

gefrejfener. Und mir fiel etwas ein. Der Koch war 

natürlich, wie alle anderen Mohrenferle, barfuß, ich 

aber hatte Stiefel an. Das rettete mich. Denn wie 

er neben mich hintrat, Eaps! trat ich ihm heftig 

auf den Zuß. Er jchrie auf und ließ das Meeifer 

fallen. Als er es wieder aufheben wollte, trat ich 

ihm auf beide Füße, jo recht mit meinen harten 

Abjägen. Er Heulte vor Schmerz, umflammerte 

mich aber doch und begann Leib an Leib mit mir 
Hevesi, Regenbogen. 14 
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zu ringen. Nun, dabei it ein Gejtiefelter immer 

im Vorteil gegen einen Barfüßigen. Sm zehn 

Sefunden hinfte der Koch, zujammengeflappt wie 

ein Tajchenmeijer, Hinweg, ich aber rannte jporn- 

jtreich3 davon. Ein paar Mohren verjperrten mir 

wohl den Weg, aber Hays! Flaps! trat ich ihnen 

auf die nadten Füße, da jtoben jte jchreiend beijeite.“ 

Die feine Gejellfchaft atmete tief auf iiber Onfel 

Sojephs glückliche Rettung, diejer aber erzählte weiter: 

„Die ein gehe&ter Dirjch Tief ich der Naje 

nach. Pinaus aus der Stadt, quer durch den 

Wald, Shnurjtrads durch die Wülte fort, die aus 

lauter jhwarzem Streujand beitand. Endlich Hatte 

ich feinen Atem mehr und janf am Fuße eines 

Seljens bewußtlos nieder. Ein Geräufch brachte 

mich wieder zu Sinnen. E3 war das nahe Ge- 

brüll eines Löwen. Jmmer näher fam es, immer 

näher. Sch mollte aufjpringen und mein Leben 

teurer verfaufen, aber ich fonnte mich nicht rühren. 

Und nun jtand der XYöwe vor mir, mit einem rie- 

figen Sat den Dügel herauf. Brillend riß er den 

ungeheuren Nacen vol jpiber Zähne auf und 

ichnappte nach meiner Schulter. Sch Ichloß Die 

Augen und empfahl meine Seele Gott.... Aber 
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ich fühlte feinen Bi. Überhaupt feine Berührung. 

Lange wagte ich die Augen nicht zu öffnen. Als 

ich es endlich that, jah ich den Löwen mit gemwal- 

tigen Säben durch die Ebene davonjagen; nur hie 

und da warf er einen scheuen Dh nach mir zurüd. 

Sc war gerettet. Durch welches Wunder, das fiel 

mir erit jpäter ein. Sch hatte einmal in einer 

Naturgeichichte gelejen, daß es auch unter den 

Löwen VBegetarianer giebt. Das heißt, dieje nähren 

jich nicht etva von Bilanzen, jondern von Pflanzen- 

frefiern, von Begetarianern, was ja viele milde 

Bölfer auch jind, weil ste jelten Fleisch Eriegen. 

Kun bin ich aber gottlob fein Vegetarianer, jon- 

dern ejje gerne Braten, und da ließ mich jener 

Löwe mit Abjcheu jtehen. Und jo wurde ich... .“ 

Sn diejem Augenblik aber mußte Onfel $o- 

jeph aufhören, denn die Thüre der Weihnacht3- 

tube ging weit auf, blendender Lichterglanz drang 

herein, ... e3 war heiliger Abend. 

Dnfel Sojeph Hatte das Seinige gethan und 

erhielt dafür vom Chriftfind unter anderem ein 

Paar warme Filzjchuhe, für feine nächite Reife nach 

Bentralafrifa. 
— mr — 
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&; find etwa fünfzehn Jahre her. Sch war 

zum erjtenmale in Mentone. Sch war von allem 

entzückt, jogar von den Trinfgeldern. Auch Diele 

gingen ja ins Blaue, ganz wie das Meer und der 

Himmel. Die Lage jchten mir unvergleichlich. 

Zwei Buchten und Dazwijchen eine Landzunge, 
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während doch die meisten Seejtädte nur eine Bucht 

ztwiichen zwei Yandzungen Haben. Umd ich wohnte 

bei Madame Bignon, deren Mann den berühmten 

Nejtaurant in Baris hat. Man ift gut bei Big- 

non... in Darıs. 

Dejonders aber war ich von Numpelmayer 

bezaubert. Sogar jeinen Namen fand ich recht 

italienisch. Manchntal jaß ich in jeinem Kiost am 

Kai ftundenlang und jah hinaus gen Süden, um 

vielleicht die Bergipißen von Korfifa zu erbliden. 

Sch erblickte jie zwar nicht, aber was that das? 

Mein Eis war mittlerweile doch zerflofien, jo daß 

ich e3 nicht mehr zu ejjen brauchte, und dag war 

Ihlieglich die Hauptjache. 

Übrigens vergaß ich am erjten Morgen nicht 

nur an die Bergjpigen von Korfifa, jondern jelbjt 

an die des Himalaya, die Doc) bedeutend Höher 

find. Die Bedienung im Hotel hatte mir nämlich 

in früher Stunde ein paar Schuhe ins Zimmer 

gejtellt, die mir viel zu Hein waren. ch dachte 

anfangs an den Salzgehalt der Seehuft, ivelche 

vielleicht Lederwaren jo zufammenziehe. Aber auc) 

die Form schien mir geändert, der Schnabel jpiker, 

die Hacken Höher und gar am Nande vergoldet. 
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Das jchien mir doch weniger die Wirkung Der 

Ceefuft, al3 eines VBergolders zu jein. Und Diele 

neuen, jchmalen, gejchweiften Sohlen. Auf der 

einen las ich eingepreßt die Buchjtaben LLON, auf 

der anderen die Buchitaben VARI. Merfwirdig. 

„Zlonvari,” jagte ic mir, „Llonvari.” Nur in 

Wales und in Spanien giebt es Wörter, die gleich 

auf einmal mit zwei „L” anfangen. Sch jchellte 

der Bedienung und fragte fie, was „Llonvari” be= 

deute. Die Bedienung riß Die Augen auf und 

wußte e3 jo wenig ‘wie ich. Dann, als fte die 

Schuhjohlen jah, lachte fie Hellauf und rief: „Mais 

monsieur, das heißt ja „Barillon,“ ... Barillon 

it der berühmte Schufter in Paris. Ha ha, wie 

viele Schuhe von Llonvari ... ha ha... von 

Barillon Habe ich jchon an diejer Aiviera gepußt 

... da Ha!“ Sch Ichämte mich lei. Man fteht 

doch nicht gern vor einer Bedienung als jchlechter 

Thilolog da. 

Übrigens gehörten die Schuhe einer Dame, 

die mit ihrem Gatten nebenan wohnte. 3 Hatte 

nur eine Verwechslung jtattgefunden, die jofort 

berichtigt wurde. 

ach dem Dejeuner ging ich in den Garten, 
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um unter der einzigen Palme meine Cigarre zu 

rauchen. Wie ich mich nach dem Haufe ummende, 

jehe ich auf der Brüftung der Terrafje jenfrecht 

aufgejtellt eine Schuhfohle, deren Gefichtszüge mir 

jo befannt vorkommen. Unmwillfürlich trete ich 

näher und leje darauf: LLON. Eine Amerifanerin, 

denfe ich mir; jte jißt im heimischen Schaufelftuhl 

und zeigt der Sonne einen Teil der Firma ihres 

Schuiters. Das fann Herren Varillon nur ans 

genehm jein. Nach Sules Berne ift auch die Sonne 

betvohnt und dieje Herrjchaften jolfen willen, mo 

man die guten Schuhe bezieht. 

Sch ging auf meine Stube und trat ans Feniter, 

um auf die Terrajje hinabzujehen. Da jaß fie 

unter mir, groß und jchlanf, in einem weißen 

Niorgengewand, mit weißem Belzwerf bejegt. Auch 

ihr Gefjicht war vom bleichiten Weiß, aber mit 

dem tiefiten Schwarz umrahmt. Sie jah aus, als 

wäre jte jchon einmal begraben gewejen. Sie trug 

fange weiße Handjchuhe und las ein dünnes Bud). 

Durch dag DOpernglas unterjchied ich, daß es nur 

Tabelfen enthielt. Yangjam fuhr fie mit dent Yeige- 

finger die Blattjeite herunter und machte dann mit 

ihrem Golditift eine Nandbemerfung. 
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Kachmittags jah ich jie in einer Viktoria 

fahren. Sie trug Farben, wie jie das Meer ent- 

ichuldigt. Bon ihren Brillanten fuhr hie und da 

ein Bliß weithin den Strand entlang. Neben ihr 

laß ein gelber Herr, in Schwarz gefaßt. ES giebt 

Länder, wo es Leute giebt, die vor ihrer Geburt 

das gelbe Fieber durchgemacht haben. Ich Fannte 

einst einen Portugiejen, dem das zugejtoßen war. 

Seine Mutter fam davon und jchenfte ihm zwei 

Monate jpäter das Leben. Und auch er war jo gelb. 

Das Baar jchten mir unheimlich. Sch Hatte 

das Gefühl, als müfje diefer Mann einen NRevolver 

in der Tafche Haben. Die Dame hatte ihren mohn- 

roten jpantjichen Fächer zwijchen fih und ihm auf- 

gejpannt. Sie fuhren jpazieren, mit einer jpani= 

ihen Wand zwijchen fich. 

Das müde, jcheintote Antlig der jungen Frau 

hob jich Ddurchfichtig, wie das Profil eines Ge- 

ipenites, vom purpurnen Grunde ab. ES giebt 

Srauen, die neben ihren Männern jo bleich werden. 

Und dieje Männer ftraft niemand, das Volk jteinigt 

jte nicht ... Sch malte mir diefe Che aus, tie 

einen Schauerroman. Viktor Hugo war damals 

noch gelejen. Sch malte mir den Gelben in den 



220 Die Schuhe von Mentone. 

ihwärzeften Farben. YZulegt erihoß ich ihn im 

Bweifampf, unter den Balmen von Bordighera, 

da wurde die weiße Srau plößlich wieder rot... 

Ee war ein jpannender Roman. 

Mehrere Tage jah ich die beiden nicht. Als 

jte wieder erjchienen, hatte die Bläfjfe der jungen 

Frau einen grünlichen Stich angenommen. Gie 

jah nun aus, al3 wäre fte jchon zweimal begraben 

gemwejen. Sie jchien jehr erregt und fröftelte jicht- 

lich. Wie eine Nachtwandlerin jchwebte fie umher. 

Nicht einmal Brillanten legte jie an. Sie jchien 

den Sinn für jolhen Tand verloren zu haben. 

Der gelbe Mann aber jah furchtbar aus. Die 

dien jchwarzen Biriche über feinen tief einge- 

iunfenen Augen schienen mittlerweile zujammen= 

gewachjen. Er zerfaute feinen Schnurrbart und 

ichlug mit dem Stode mechanijch nach allen Gegen- 

ftänden, die in fein Bereich famen. Mir war, 

al3 trage er jebt in jeder Tajche einen Revolver. 

Nie Hörte ich die beiden ein Wort wechjeln. 

Kur in der Nacht ging es jenjeit3 unferer Zwijchen- 

wand plößlich laut her, jehr laut, und wurde dann 

wieder ganz till. Auf den leidenschaftlichiten Zanf 
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folgte, jäh wie der Tod, ftummes Schweigen. Er 

hat fie ermordet, dachte ich mir entjegt und horchte. 

Sch wollte Leute rufen, ihr zu Hilfe eilen, . 

° da hörte ich wieder ihre Stimme. 3 war wie 

das Geflingel einer filbernen Glocde, wenn fie jprach. 

Eines Tages waren jie wieder verjchwunden. 

Am anderen Morgen, zur Vermouth-Stunde, 

die ich mir in Sidfranfreich angewöhnt hatte, jaß 

ich bei NRumpelmayer. 3 hatte die Nacht |tarf 

aus Sid geweht und die Brandung brach jich don 

nernd an der Duaderzeile des Strandes. Nur 

jtellenweife lag unter der Saimauer der Sand 

zu Tage. 

Sch jah den Wogen zu, wie fie Hochgebäumt, 

mit flatternden Mähnen, in breiten Reihen zum 

Angriff heranjtürmten. Neptuns Neiterfcharen, 

die er ausjendet, das Feitland zu erobern. Auf 

dem Steinrande jaßen etliche Fischer und deuteten 

hinab. Hinter ihnen ftanden andere und recten 

die Hälfe, um auch hinabzujehen. Burjchen und 

Kinder jprangen gar unter Dalloh in die Tiefe, 

auf den nafjen Sand. Es war eine geräufchvolle 

Gruppe, die immer größer wurde. 
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„Ja freilich,” jagte Hyacinthe, der Kellner 

neben mir, „heute wird es Schuhe geben.“ 

„Schuhe?” wiederholte ich fragend. 

„Bei Sidwind giebt es die meilten Schuhe,“ 

hype er force, „Ste willenjar 3% 

„ichts weiß ich!" rief ich ungeduldig. 

Er jah mich erjtaunt an, al3 habe er plößlich 

entdeckt, daß ich das Einmaleins nicht wijje. Dann 

trieb er jich ein wenig das frijch rafterte Kinn und 

wijchte mit der Serviette nachdenklich über den 

benachbarten Tijh. Dann ging er nach der Thüre, 

nicht ohne im Vorbeigehen jämtliche Tijche rechter 

Hand, mo er nämlich die Serviette hatte, abzır- 

fegen. Auf der Schwelle rief er einen Voritber- 

gehenden franzöfiich an: 

„as treiben denn die Leute da unten?“ 

„Eh, ca guette les souliers,” fagte Diefer 

achjelzudend und ging meiter. 

Dann fam ein italienischer Weinbauer vorbei. 

Auch den Hielt er an und fragte ihn, aber italienisch: 

„De, Gevatter, wißt Jhr vielleicht, wie die 

Stelle da unten an der Bucht heißt?" 

„te follt’ ich nicht?” entgegnete der Mann, 

„spiaggia scarpe” (Strand der Schuhe). 
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Hnacinthe blieb auf der Schwelle jtehen und 

jah nach den Wolfen, ohne jich weiter um einen 

jo ungebildeten Menjchen, wie ich, zu fiimmern. 

Sch ging hinüber zu den Leuten und jah ihnen 

zu. Diht am Fuße der Mauer jtanden zer 

Schuhe neben einander. Ein mächtiger Holzichud, 

tie die franzöfiichen Bauern fie weiter nach Weiten 

tragen, und ein Halbjhuh aus grobem Leder. 

Beide waren flumppoll mit Seejand und der LXeder- 

ihuh hatte feine Schiwärze eingebüßt. 

„Die find während der Nacht angejchwemmt 

worden,” erflärte mir ein Fijcher, unterbrach jich 

aber gleich: „Schau, Gigi hat wieder einen!“ 

Gigi war ein zehnjähriger Junge, der mit 

aufgejtreiften blauen Beinkleidern im brandenden 

Schaum Herumpatjchte. Mit einem Steden, der 

einen frummen Nagel trug, bohrte er eben einen 

ichweren G©egenjtand aus dem überjchwemmten 

Sande heraus. Sauchzend jchwang er ihn alsbald 

am Stode und fam unter Klatjch und Wlatich 

herangejprungen. 

„Wirjt dur wohl schweigen!" brummte ihn ein 

Graubart an, der im Begriffe jchien, fich nächftes 

Sahr wieder barbieren zu wollen. Gigt veritummte 
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und reichte ihn den Schuh hinauf. Er war jäme- 

merlich zerweicht und mit einem Brei von Sand 

und Mujchelichalen gefüllt, aus dem e3 grau nieder- 

troff. „Das ift ein jardinijcher,“ murmelte der 

Alte, „ein Bergjehuh mit runden Nägeln.“ 

„Ein Schiffer war der 

nicht, den das Meer aus 

ihm Herausgemweicht Hat,“ 

bejtätigte ein junger Mla- 

‚trofe. „©ott geb’ ihm Die 

etvige Nuhe.“ 

„Heute bringen mwir’s auf ein halbes 

Dugend,“ meinte ein Dritter. „Aber den 

(egten da müßt Ihr mir lafjen, meine 

Frau ift aus Sardinien gebürtig.” Die 

anderen hatten nicht3 Dagegen, er 

nahm aljo mit der Linken 

den Schuh, während er 

mit der 

Rechten 

ein 

Kreuz 

ee 22 av Bu nn a a 
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wohl!" Ein paar Kinder folgten ihm triefend 

landeinwärts. Auch ich nahm, wie von ungefähr, 

denjelben Weg. Wir bogen in ein Gäßchen, das 

ziviichen Gartenmauern in Holprigen Stufen berg- 

auf flomm. Bald war der Mann mit dem Schuh 

Durch ein BrettertHürchen in jeine Bigna getreten. 

Sch blieb draußen ftehen und blickte über den 

jteinernen Zaun hinein. „Maria!“ rief er ins 

Haus. Eine Frau mit dünnen weißen Zöpfen trat 

heraus. „Kennit du das?" fragte er, indem er 

ihr den Schuh Hinhielt. — „Heilige Mutter!” jchrie 

jte auf, „ein Schuh von Driftano !" 

Sie hatten nun viel zu reden über den Schuh 

von Driftano. Die alte Frau fuhr fich in Die 

Haare und fchlug ftch an die Bruft, als wäre fte 

eine nahe Verwandte von ihm. Dann, als fie mic) 

erblickte, mäßigte jte ihre Trauer und jagte über 

die Mauer weg zu mir: „Ein ertrunfener Schuh, 

Signor; ach mein Gott! .... Es ift bei ung Sitte, 

die ertrunfenen Schuhe fromm zu beitatten, in 

unjeren Weingärten. Die fie getragen, liegen ja 

ohnehin tief im Meer und fein Ehriftentum reicht 

bis zu ihnen hinab. Heilige Mutter, wer mag 

dieje getragen Haben? Vielleicht gar, Öott bewahr’ 
Hevefi, Regenbogen. 15 
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ihn davor, der Matteo, mein Schwager, ... einen 

jolhen Fuß hat er gehabt, bei Gott, ja!“ 

Und fie begruben den ertrunfenen Schuh. Sn 

einer Ede der oberften Terraffe höhlten fie eine 

Grube aus, legten ihn hinein und dedten ihn zu. 

Und jagten ein Baterunjer für den, der ihn ge= 

tragen und nun Dbarfuß im Meere lag. 

„Das bringt dem Weingarten Glüd, signor,“ 

wandte jich die Alte wieder an mich, den Schürzen- 

zipfel noch am Auge „Darum haben wir auch 

hier über der spiaggia scarpe die fchönften Reben 

mit den jüßejten Trauben. &$ giebt feine jüßeren 

zwischen Genua und Nizza.“ 

„Könnten denn die Küftenbewohner ander- 

wärts nicht auch Die Schuhe bei ftch begraben ?“ 

fragte ich. 

„Nein Gott, fte thäten e3 gern,” rief jte ganz 

freudig, „aber zu ihnen fommen ja feine Schuhe. 

Alles Mögliche jonjt wirft das Meer bei ihnen 

aus, aber Schuhe nur bei uns drunten an der 

spiaggia.“ 

Sch mochte wohl ein jonderbares Geficht zu 

diejer Enthüllung gemacht haben, denn ihr Mann 

fam ihr zu Dilfe: „So ijt e$, mossiou, obwohl 
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manche Fremde es nicht glauben wollen. Heute 

haben Sie e3 jelbjt mit angejehen. Fragen Sie 

nur unten am Sat, jo lang er ift, an beiden Buchten, 

ob irgendivo ein Schuh ausgeworfen worden. Nein; 

joweit ein Menjchengedächtnis reicht, nicht. Jmmer 

an der spiaggia, alle3 an der spiaggia. Dort 

unten, von der Landjpige bis hinüber zur Boje. 

Senjeit3 der Boje nicht mehr. Jedes Kind weit 

e3 und jo Habe ich’S jchon von meinem Urgroß- 

vater gehört, der hundert Jahr alt wurde.“ 

„Uber ...“ unterbrach ich ihn. 

„Den Grund davon, meinen Sie, signor?... 

Sa, den weiß niemand. Nicht einmal der Pfarrer. 

Kur der Apotheker; der will ihn aber nicht jagen. 

Un der Thatjache jelbit zweifelt niemand. Yin 

menigjten bei Scirocco, denn er ilt ein Förmlicher 

Schuhlieferant für die spiaggia scarpe.“ 

Als ich in die Stadt Hinunterfam, Hörte ich 

von allen Seiten dasjelbe. Auch Dyacinthe, diejer 

Sfeptifer in weißer Schürze, bejtätigte e3 in der 

Abfinth-Stunde Am Fuße der Strandmauer jah 

ich mit eigenen Augen bereits vier Schuhe ver- 

jchiedenfter Art jtehen. 

Die Sonne jtand jchon nahe dem Sehfreis 
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= und ein blendender 

@, Ölanz lag auf dem Meere. Der 

Wind hatte fich jeit Mittag gelegt und der 

Wogendonner jtch zu Wellengeplätjcher erjänf- 

tigt. Gleich zarten Spigenjchleiern jcehmiegten ich 

die Schaumjäume der zerjtiebenden Öemäfjer „die 

Sanddine hinan, wo fie zu verduften jchienen. 

Sch Itand im Hauche des Meeres, der wie leije 

Seufzer um meine Ohren mwehte. Waren es die 

fe&ten Atemzüge derer, die einft in jenen Schuhen 
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geitanden? Mußten auch jie, unerflärlicherweije, 

gerade Ddieje Furze Uferjtrecdfe juchen, mitten in der 

meilenweiten Linie zmwijchen Dt und Weit? 

Sc feste mich auf einen Heltituhl und ver- 

träumte mich über dem Geheimnis. Da wedten 

mich laute Rufe. Das Wort „VBergoldet“ erregte 

meine Aufmerfjamfeit bejonders. Sch eilte auf 

die Gruppe los und jah einen Schuh von Hand 

zu Hand gehen. Einer riß ihn dem. andern meg. 

Einen Ffleinen, jpigen Schuh mit hohen Yaden, 

deren Nand vergoldet war, als jei er über Das 

glühende Meer Dahergejchritten, ganz allein, im 

flüjligen Golde. 

„Laßt jehen! laßt jehen!” jchrie ich außer mir. 

„sc fenne den Schuh da! E3 muß eine Injchrift 

auf der Sohle jtehen, die Buchitaben: LLON.“ 

„Sa, da find Buchjtaben,“ riefen die Filcher 

und begannen zu buchitabieren: V...A...“ 

„R...I!” ergänzte ich wütend. Sch Hatte 

mich jchon wieder in den Hälften der Snjchrift 

vergriffen. Sm einen jolchen Augenblid, wo mir 

das Herz bis in den Hals hinauf Flopfte Met 

Gewalt wand ich ihnen den Schuh aus den Hän- 

den. Sch erzählte ihnen etwas, ich weiß nicht 
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was, von einer Verwandten, nur damit jie mir 

ven Schuh Tießen. 

Sch widelte ihn in eine Zeitung und eilte in 

Hotel zurüd. Unterwegs war ich in einem Fieber. 

Auf dem jonnigen Pflafter vor mir her gaufelte 

daS DBlendwerf eines bleichen Gejpenjterwejens. 

Sch Ihaute in den blauen Himmel hinein, um das 

Thantom nicht zu jehen, aber da jchtwebte es über 

mir, mie ein filbernes Flaumengewölf. An den 

weigen Wänden der Häujer tanzte eS noch weißer 

dahin... Die Unglüdliche! ..... Die unjeligite 

Stau! ... Alfo doch ihm zum Opfer gefallen! 

Sch hatte es wohl geahnt. Warum war jener Traum 

nicht Wahrheit gewejen, al® cr unter den Balmen 

erichojien lag, der gelbe Teufel? D, diefer Vanı- 

pur! Diefer Oger! ... Sm Meer aljo! Sm tiefen 

Meer! Sa, dort ift Nude... 

An der Hausthür traf ich niemanden, auc) 

auf der Treppe nicht. Alles war mit der Table 

d’hote bejchäftigt. Sch jtürmte hinauf, an meiner 

Ihiür vorbei, an die ihrige. Jch riß fte auf und... 

Sie ftand vor mir. Gie jelbit, die bleiche 

Stau, die totenbleiche, die ertrunfene. Sie, jte, 

deren Schuh ich da in der Hand hielt, aus dem 
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Meere aufgefiicht, die Botjchaft ihres Todes. Im 

Purpurlicht der Abendjonne jtand jie da, nod 

immer bleich, aber wie blajje Nojen. Die jchwarzen 

Strähnen jchlüpften ihr wie Schlangen um Die 

Schultern Her, ringelten jfih um Hals und Arme. 

Ein weißes, weiches Gewand umfloß ihre jchlanfe 

sorm. 

War es ihr Geitt? Mit einer Frampfhaften 

Bewegung griff ich nach der Erjcheinung. Sch er- 

wartete mit Sicherheit, daß meine Hand mitten 

durch das Gebilde Hindurchfahren werde. Aber 

das Gejpenjt hielt itand, in meinen beiden Armen, 

an meine Brujt gepreßt. Sch war verwirrt, e8 

fam mir vor, daß man einen Geilt auch Füjien 

dürfe. Sch Fühte ihn aljo, mit einer Art Grimm, 

auf den Mund ... Erit da fand die bleiche Frau 

ein Wort: 

„Well?“ jagte jie verwundert, im Frageton. 

„Rufft du mich, Amanda?“ fragte eine mänı= 

fihe Stimme im Nebenzimmer, „ich bin gleich 

fertig.“ 

Es war in der That die Höchite Zeit, meine 

Verjuche über den Aggregatszuftand der Getiter 

zu bejchliegen und das Verjuchsobjeft freizurgeben. 
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ms, _ Die Nebenthür ging 

En auf und der gelbe 

> 22: ,Manr erfchien. 

| Sc) mar 

; in einiger 

£ Verlegen- 

j heit Sch 
glaube, ich 

eben 
 Blab zu 

nehmen. Bielleicht Habe ich ihn 

auch gefragt, ob jeine Gelbjucht 

ichon gewichen jei. Oder wann 

er denn eigentlich jeine Frau 
i a) IR oe Ne, umbringenwerde. Wasweißich? 

n_ 9 x a Übrigens konnte ich nicht um- 

hin, die Bemerfung zu machen, 

daß er jebt gar nicht jo menjchenfrejjertich ausjah 

und eine weit geringere Anzahl von Nevolvern in 

der Tafche zu haben jchien, als die Tage her. Auch 

die wenigen waren vielleicht nicht geladen. 

Nach einigen Augenbliden war ich indes jo 

weit gefaßt, daß ich mich Höflich ausdrüden fonnte. 

Sch that dies, indem ich den Schuh aus der Yei- 
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tung widelte und ihn mit einer Verbeugung der 

Dame reichte. 

Sie jchrie auf, wie jener Tyrann von jener 

griechtichen Injel, der jeinen ins Meer geworfenen 

King im Magen eines Fijiches mwiederfand. Sie 

traute ihren Augen nicht. Unter einer Reihe von 

Fleinen Schreien und abgerifjenen Worten der Über- 

rajchung reichte jie den Schuh ihrem Manne, nahm 

ihn wieder zurück, trat auf den Balkon, um ihn 

genau zu jehen. Schließlich jtreifte jie einen Ban 

toffel ab und zog den feuchten Schuh an. Stein 

Hmeifel möglich, es war ihr Schuh. 

„Wo Haben Sie ihn Her?“ rief jte mit flie- 

gendem Atem. Sie jah mich irr an, wie einen 

Herenmeiiter. 

„Von der spiaggia scarpe,“ entgegnete ich, „mo 

die Schuhe der Ertrunfenen landen, dieje Schtff- 

lein aus dem Senjeits.“ 

Da brach der gelbe Mann in ein Gelächter 

aus, von dem feine dicke Uhrfette rajjelte. 

„Kun, ertrunfen bin ich eigentlich nicht,“ 

lächelte die blajje Frau. „Nicht ganz.“ 

„sm Gegenteil, jie it jest jo recht über 

Wajier,” lachte der Gelbe weiter. „Und ich aud, 
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mein Herr. Wir find wieder ganz flott jebt, 

fürchterlich flott, jag’ ich Ihnen. Haben Sie jemals 

eine Banf gejprengt, mein Herr ?" 

Sc fuhr in die Höhe. „Nicht, daß ich wüßte. 

Sch jpiele überhaupt nicht.“ 

„Slüclicher Menjch,” Hauchte die Bleiche mehr, 

al3 jie e3 jagte. Sie jebte jich auf den Sejjel 

neben mich. „Sch liebe die Menjchen, die nicht 

ipielen.“ 

Der Gelbe jchlug eine helle Zache auf. „Qber 

noch mehr die Menjchen, die glücklich jpielen... 

hoffentlich.” 

Sie jchwieg, was er nicht zu beachten jchien, 

denn er fuhr in glänzender Laune fort: „Kennen 

Sie das Glück, mein Herr? Das rollende Glüc, 

das dem Unglück jo ähnlich fieht, wie eine Kugel 

der anderen? Vorige Woche waren dieje Brillanten” 

— er machte einen mißlungenen Berjuch, jeine Frau 

auf ein Obrlävpchen zu füjfen — „verpfändet . . .” 

„us ich Sie ohne Schmud jah, Madame ?" 

fragte ich etwas unnötig Ddarein. 

„Ganz richtig," antwortete er für jte, „und 

geitern habe ich in Monte Carlo die Banf ge- 

iprengt . ... und heute wieder.“ 

4 
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Mir wurde unheimlich zivtichen den beiden. 

Sc rüdte an meinem Sejjel. 

„Bleiben Sie nur!” rief er lujtig. „Nur das 

Unglüd ijt anjtedend. Sch habe eine Million ges 

wonnen, das fann Shnen unmöglich jchaden. Wijien 

Sie, was das heißt, mein Herr, eine Serie von 

vierzehn Rouge? Und dann plöglich, wie auf Dik- 

tando, in eine Serie von vierzehn Noir hinüber- 

jpringen. Niemand wagte mir zu folgen, nicht im 

Rouge und noch weniger im Noir. Wifjen Sie, 

was es heißt, im Roulette dreimal hintereinander 

die 35 treffen? Als die Kugel das dritte Mal 

auf 35 jtehen blieb, fiel dem alten Croupier die 

Harfe aus der Hand und er Ieerte jein Glas 

Wafjer auf einen Zug. ... Doc ich will Ihnen 

das beim Souper ausführlich erzählen. Sie ma= 

chen uns doch das Vergnügen, mit uns zu eifen? 

Sie jind vom Schidjal dazu bejtimmt, es Hat 

shnen die Einladung meiner Frau gebracht in 

Jorm ihres Schuhes. Sehen Sie, das ift ein 

Zauberihuh. Die Spieler wijjen es längit, daß 

nichts das Glüd jo jicher zwingt, al3 das Opfer 

eines Schuhes. Aber der rihtige Schuh muß 

e3 jein! Diesmal hatten wir den richtigen getroffen. 
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Wie viele Taujende fahren mit dem Dampfer nad) 

Monte Carlo und werfen einen Schuh ins Meer 

in dem Wugenblik, da fie das Kafino von fern 

erbliden. Uber wie Wenige treffen den rechten! 

Das ijt das Glück des Glüdfes, mein Herr. Schon 

die alten gypter haben das gewußt, aber e3 war 

ein Briejtergehetmnis. Und die eleujiniichen Miy- 

Iterien arbeiteten viel mit diefem Schuh. Denn 

es ijt alles nicht wahr, was die Gelehrten von 

Eleujts fajeln ....., Dazard wurde dort gefpielt, 

ein Stalino war ed. Sehen Sie mich nicht jo er- 

taunt an. Ein amerikanischer AUrchäolog hat ein 

Buch darüber gejchrieben. Übrigens, braucht es 

eines bejieren Bemeijes ?“ 

Er fniete vor jeiner rau nieder und riß ihr 

den Schuh vom Fuße. Er ftellte ihn auf den 

Tich und eilte ins Nebenzinmer. Spornitreichs 

fam er zurüd, mit zwei großen Ledertajchen, die 

er zitternd über dem Schuh ausleerte. Ein Berg 

von Banfbillets und Gold tirmte jtch über das 

niedliche Ding, unter Gerajchel und Geflapper. 

Goldjtiücke jprangen auf den Stühlen umher und 

rollten das Zimmer entlang. Blaue Noten bäum- 

ten jich fnifternd im Luftzug der offenen Balfon- 
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thüre und jlatterten auf den Teppich nieder. E3 

war die Hodhjlut Mammons, wie jie eintritt zivi- 

ichen Ebbe und . . . wiederum Ebbe. 

Der gelbe Mann aber jtand hinter dem Berge 

und jtemmte jeine gelbe Yauft mitten in den Scha 

hinein. Seine Aırgen loderten und er lachte grell auf. 

‚ Mir Ihawderte. Sch empfahl mid, bis auf 

weiteres. Die blajje Srau reichte mir ihre durdh- 

jichtige Hand, deren Drud ich noch jest zu fühlen 

glaube. Der gelbe Mann begleitete mich bis vor 

die Thüre. 

„Sie verjteht mid) nicht, © wiiperte er mir ins 

Ohr, mit plößlich verändertem Anti. „Sie hapt 

das Spiel und zehrt fi darin auf. ch lebe da- 

tin, wie der Salamander im euer. Auf jpäter 

aljo, nicht wahr?“ 

E3 war Abend geworden. Jenjeit3 des grauen 

Meeres lag ein blutroter Streifen in der Luft, 

bis über Monte Carlo hinaus. Mich fröjtelte umd 

ih fnöpfte mid) bis ans Kinn ein. Sch wollte 

duch einen rajhen Gang warn werden. Bor 

mir in der Ferne jah ich zwei glühende Bunfte, 

einen roten und einen grünen. Nur bis dorthin 
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wollte ich laufen und 

dann zurüc. Als ich Hinfam, fah 
ich, daß es die zwet herfömmlichen 

bocaux in den Schaufenitern eines Apothefers 

waren. Die mächtigen Glasfugeln, mit gefärbter 

Flüfligfert gefüllt, Hinter denen abends eine Gas- 

flammte angezündet wird. 

Da fiel mir jener Apotheker ein, der angeblich 

um die Schuhe von Mentone wijien jollte. ch 

trat ein und wandte mich an den alten Bourgeois, 

der hinter dem Bulte ftand. Sch muß gejtehen, 

ich ging jehr diplomatisch zu Werfe. Vor allem 

faufte ich eine Flajche Pinaudjches Eau de Dui- 
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nine, was ihm ein gewijjes Snterejje für mich ein- 

zuflößen jchien. Dann jagte ich wie von ungefähr: 

„Heute wieder viele Schuhe auf der spiaggia 

gelandet.“ 

Er jtreifte mich mit einem mißtrauijchen 

Seitenblif und jagte gedehnt: „Schuhe? Sa, -. 

ja wohl, an Schuhen fehlt es nicht in Mentone. 

Sit vielleicht noch etwas gefällig, mein Herr?“ 

„Allerdings,“ entgegnete ich gähnend, gleich- 

jam vor Gemütsruhe, „eine Flajche Eau de Botot, 

menn’s beliebt.“ Und al3 ich meinen Botot neben 

meinem PBinaud jtehen hatte: „Merfwürdig, dag 

die hiejtige Bevölferung noch immer nicht Dahinter 

gefommen tjt, woher die vielen Schuhe jtammen.“ 

„Yu, ja,“ räujperte er ji, „die Bevölfe- 

tung... ES wird jchon einige geben, die es 

wijien. Aber das jind vermutlich Chrijten ımd 

wollen offenbar den Aberglauben nicht noch meiter 

verbreiten.” 

„Und mit Recht; auch ich bewahre lieber jolche 

Geheimnijje. Wer jie nicht fennt, braucht jte nicht 

zu fennen. Doch ich vergefje, .... da ich einmal 

in einer Apothefe bin, .... mein alter Satarrh 

verlangt wieder eine Slajhe Eau de Guyot.“ 
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Diejes Wafjer tjt befanntlich jehr Heilfam. &3 

half auch mir zujehends, denn der Apotheker 

Dämpfte die Stimme und fuhr geheimnispoll fort: 

„Da Sie jo diskret find, und ein Fremder, 

fann ich Shnen ja wohl jo viel jagen, daß Die 

Schuhgejchichte mit dem Spiel in Monte Carlo 

zulfammenhängt.“ 

„Ben jagen Sie das?" verjeßte ich mit ge- 

heucheltem Erjtaunen. „Auch von mir mu einjt 

ein Schuh an die spiaggia scarpe gejchtvommen 

jein. Vor Fahren; jest Spiele ich längjt nicht mehr.” 

„Ich, Sie Fennen alfo das 

Geheimnis? .. . Apropos, 

haben Sie jchon einmal 
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die Gupotichen Baftillen verjuht? Nicht das Waj- 

jer, jondern die Kapjeln. Sch wäre wirflich neı- 

gierig, welches von beiden Shnen bejjer dienen 

wird.” 

„sn der That, das muß ich einmal verjucdhen. 

Bitte, paden Sie mir jo eine Schachtel dazu.“ 

Und während er daS Kafet jchnürte, fuhr ich fort: 

„sh glaube auch zu willen, was der Grund ilt, 

daß jene Schuhe jujft an die spiaggia getrieben 

werden und nie an die Küfjte nebenan.” 

„sap weik es auch,” rief er blinzelnd, „das 

hat ja die jardiniihe Marineverwaltung vor einem 

halben Jahrhundert durch Berfuche herausgebradtt. 

In einer Tiefe von etwa jehs Schuh Hat das 

Meer eine jtarfe Strömung, die von meither ge 

nau nad) der spiaggia geht. E3 jcheint eine vul- 

fantjche Erjcheinung zu jein, die auf Erwärmung 

des Meeresgrundes beruht, jo daß das falte Wafler 

das märmere verdrängt." 

„Das ift ja genau, was ich darüber weiß,“ 

fimmte ich bei. Sch hatte feine Ahnung davon 

gehabt. 

Als ich ins Hotel zurüdging, zogen mir Dieje 
Hevefi, Regenbogen. 16 
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jeltfamen Zujammenhänge durch den Sinn. Sch 

fühlte mich verdüftert und jchwanfte plößlich, ob 

ich auch mit dem Gelben zu Nacht ejjen und nicht 

lieber ablehnen jollte Da fiel mir daS legte 

Wort ein, das er mir ins Ohr geflüftert: „Ste 

verjteht mich nicht.“ Dieje elegijche Klage erjchten 

mir jeßt jo tragifomisch, daß ich hell auflachen 

mußte. 

Ein unverjtandener Mann aljo ! 

Armer Menjchenfrefjer! Bemitleidenswerter 

Bampyr, der unverjtanden durch die Welt gehen 

muß! Ein bitteres Gejchief in der That. Und ich 

lachte noch fort, als ich in den fleinen Speijejaal 

trat, wo der Gelbe und die Weiße nich erwarteten. 

PY\ 






